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Wirklichkeit wichtiges Ziel in Stadt und Land

Mit viel Elan und Initiative
Heute feiert das multinationale Sowjetvolk den Tag der Verfassung der 

UdSSR. Wie ein beliebiges anderes denkwürdiges Datum, begehen cs die 
Wektätiqcn in Stadt und Land traditionsgemäß mit Arbeitserfolqen in 
allen Zweigen der Volkswirtschaft. Werktätige der Industrie-, Landwirt­
schafts-, Bau- und Transportbetriebe, alle, die an der Verwirklichung der 
Aufgaben für 1983 und des qanzen Fünfjahrplans beteiligt sind, wirken 
mit großem Elan an der Erfüllung der vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
und von den Plenen des ZK der KPdSU gestellten Aufgaben. Viele Kollekti­
ve haben ihr Neunmonatsprogramm 
1984.

Erfoge liegen auf der Hand
Der Sowchos „Borowoi“ ist im 

Rayon Schtscherbakty, Gebiet Paw­
lodar, einer der größten Lieferan­
ten von Fleisch und Milch.' Sein 
Kollektiv behauptet Spitzenposi­
tionen im sozialistischen Wettbe­
werb der Farmkollektive des Ray1 
ons. Die Melkerträge bleiben hier zu 
beliebiger Jahreszeit hoch — 11 Ki­
logramm je Kuh und Tag. Gegen­
wärtig hat der Sowchos seinen 
Jahresplan der Milchlieferung be­
reits bewältigt. Führend im Wett­
bewerb sind die Melkerinnen Biken 
Choroschaschewa und Galina 
Pantschenko.

Erfolgreich wird <*?r Sowchos 
auch mit seinem Fleischlieferungs­
plan fertig. Das durchschnittliche 
Liefergewicht eines Mastochsen 
beläuft sich auf 430 Kilogramm. 
Die höchsten Zumastgewichte erzie­
len die Viehwärter A. Auchadijew 
und Ch. Astajew — 600 Gramm je 
Rind und Tag.

Auch die Schafzüchter des Sow­
chos haben gut abgeschhilten. So 
haben sie den Plan der WoHiefer 
rung an den Staat überboten und

Überboten oder arbeiten bereits für

das geplante Geburtenergebnis bei 
Schafen erreicht. Allen voran ist 
der Schäfer Raschat Kalkenow, der 
von je 100 Mutterschafen 121 Läm­
mer erhalten hat. Mit 111 Lämmern 
von je 100 Mutterschafen ist Kal- 
dybai Nurpeissow zum Tag der 
Verfassung gekon^men.

Jetzt gelten die Bemühungen der 
Viehzüchter der bevorstehenden 
Tierwinterung. Ihnen steht bevor, 
3 600 Rinder und 22 000 Schafe 
durch den Winter zu bringen. Dazu 
ist das nötige Futter vorhanden, 
und am guten Willen fehlt es den 
Farmarboitcrn nicht

Ernte dauert fort Die Ackerbauern 
haben die reelle Möglichkeit, ihre 
sozialistischen Verpflichtungen für 
das dritte Jahr des elften Plan­
jahrfünfts zu überbieten und eine 
feste Grundlage für die Erfüllung 
des-Fünfjahrplans in der Zucker- 
rübenliefcrung in vier Jahren zu 
schaffen.

Als erste im Sowchos ist mit die­
ser Augabe die Gruppe M. Jessim- 
shanowa fertig geworden. Von je­
dem der 90 Flektar, die von dieser 
Gruppe bewirtschaftet werden, hat * 
sie 473 Dezitonnen Zuckerrüben 
geerntet. Somit hat das Schrittma­
cherkollektiv seine Aufgabe für drei 
Jahre bewältigt. Auch die Gruppe 
von K. Ibrajewa steht vor Ernteab­
schluß. Der Rübenertrag ist hier 
hoch höher. Hier erhält man 520 
Dezitonnen süßer Wurzeln je Hekt­
ar.

14 Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie gespart und somit 
die Jahresverpflichtung um 5 Mil­
lionen Kilowattstunden überboten.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
Sparkonto hat der Elektrolokführer, 
Verdienter Eisenbahner der Re­
publik W. Wassiltschuk geleistet. 
Mit dem von .ihm gesparten Strom 
können zehn Züge geführt wer­
den. Die Lokführer A. Pleskazc- 
witsch, A. Dronow, W. Populow ha­
ben je 25 000 bis 30 000 Kilowatt­
stunden Strom gesparL
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In vier Jahren
Die Ackerbauern des. Sowchos 

„Sarykumski“, Gebiet Taldy-Kur­
gan, haben den Jahresplan der Lie­
ferung von Zuckerrüben an den 
Staat erfüllt. Im Laufe der ganzen 
Saison arbeiteten die Rübcnanbau- 
cr mit großem Elan. An die Zucker­
siederei wurden von den Plantagen 
des Sowchos mehr, als 14 000 Ton­
nen Rohstoff beförderte •
, Dér Erhtéertrjig..ist höher als, ge­

plant Gegenwärtig beläuft er sich 
auf 420 Dezitonnen je Hektar. Die

Sparsam gewirtschaftet
Mit hohen Kennziffern begeht 

das Kollektiv des Bahnbetriebswerks 
Petropawlowsk den Tag der Ver­
fassung. Die Lokführerbrigaden ha­
ben seit Jahresbeginn etwa 11 000 
Schwerlastzüge geführt und zu­
sätzlich zur Norm mehr als 4 
Millionen .Tonnen Volkswirtschafts­
güter befördert

Auch- andere Kennziffern sind

Verpflichtungen eingelöst
Mit einigen Monaten Vorsprung 

ist .das Kollektiv der Förderabtei­
lung der Erdöl- und Gasgewin­
nungsverwaltung „Kulsarynnelt", 
Gebiet Gurjew, mit dem Hauptpunkt 
seiner sozialistischen Jahresver- 
pfliichtungen fertig geworden. In 
den vergangenen Monaten hat man 
hier an die Verarbeitungsbetriebe 
mehr Erdöl abgefertigt, als es in 
den Verpflichtungen vorgesehen 
war.

Dieses hohe Arbeitsergebnis hat 
das Abteilungskollektiv hauptsäch­
lich durch die Reduzierung der Re­
paraturzeiten aller im Betrieb be­
findlichen Bohrungen erreicht.

Eine Gewähr der ständigen Er­
folge ist auch die hochproduktive 
Aktivistenarbeit des Kollektivs der 
Erdölgewinner. Führend im Wett­
bewerb sind gegenwärtig die er­
fahrenen Anlagenfahrer U. Jerga-

überboten worden. So ist die tages- lijew und’M. Bunanbajew. der Mei- 
durchschnittliche Leistung* einer - ster .Sh. Tastajew, der/.Drjeher R.
Elektrolok' um 5,7 Prozent angestie­
gen. Jeder Zug ist um 58 Tonnen 
schwerer geworden. Dabei hat man

Kurmahgalijew. Auf dem Pro- 
duktionskaiender des letzteren steht

Montagearb ei t e r i n Bei einer Norm von Aab ihrer 14 bis 15 je 
fünfter Klasse Alina acht Konfektionierma- Schicht.
Bechthold vorbildliche schinen bedient der fotos:
Arbeit. Komsomolze Viktor Viktor Krieger

Einer der jüngsten 
Betriebe Kasachstans 

•— die Produktions­
vereinigung „Tschirn- 
kentschina — 60 Jahre 
UdSSR“ — lieferte sei­
ne erste Produktion am 
Beginn des laufenden 
Planjahrfünfts. 1985 
wird seine zweite Fol­
ge in Betrieb genom­
men werden.

Unsere Bilder: In 
der Vulkanisierabtei­
lung werden Reifen­
decken für „KamAS“, 
„SIL 130“, „Shiguir 
aller Arten und 
„GAS 31—02" herge­
stellt. (Von links nach 
rechts): Vorsitzender
des Abteilungskomi­
tees Jakob Gertner, die 
Vulkanisierer Anatoli 
Chimtschenko und Nar- 
tai Kamalow.

Im Abschnitt für 
PKW-Montage leisten 
die Meisterin Fanija 
Walijewa und die

ARKALYK. Ein umfassendes 
Programm der Umgestaltung des 
Dorfes und der ländlichen Produk­
tion wird im Sowchos „Ischimski“ 
vom örtlichen Bauabschnitt ver­
wirklicht. Allein in diesem Jahr 
werden die Neusiedler elf Zweifa­
milienhäuser erhalten; es werden 
ein Gebäude des Dorfsowjets, eine 
Kantine, zwei Kuhställe für je 200 
Tiere errichtet. Vor der Ernte ha­
ben die Bauarbeiter zwei mechani­
sierte Tennen, eine asphaltierte 
Freifläche und einen Waageraum 
fertiggestellt.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv des 
Werks für Chromverbindungen ist 
mit seinen Aufgaben für den ver­
gangenen Monat termingerecht fer­
tig geworden. Den Plan des Ge­
winns hat es zu 100,7 Prozent, der 
Arbeitsproduktivität — zu 113,2 

Prozent erfüllt. Seit Jahresbeginn 
sind überplanmäßige Erzeugnisse 
im Werte von 425 000 Rubel ge­
fertigt worden.

Führend im Wettbewerb ist das 
Kollektiv der Abteilung Nr. 1, ge­
leitet von A. Karas.

SEMIPALATINSK. Im Bahnbe­
triebswerk der Station Tscharsk 
weitet sich der Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des 25. Jahres­
tags der Bewegung für kommuni­
stische Arbeit. Hier führen viele 
Lokomotivbrigaden meiste r h a f t 
Schwerlastzüge mit großer techni­
scher Geschwindigkeit bei sparsa­
mem Verbrauch von Dieseltreibstoff.

Schwerlastzüge werden erfolg­
reich vom Diesellokführer Viktor 
Pyschkin und von seinem Gehilfen 
Albert Filimonow geführt. Sie ha­
ben in acht Monaten soviel Güter 
überplanmäßig befördert, die voll­
auf ausreichen würden, um zwei 
vollgewichtigc Züge zusammenzu­
stellen.
SCHEWTSCHENKO. Um I 279 000 

Rubel hat das Kollektiv des 
Fleischkombinats sein Neunmonats­
programm der Realisierung der 
Erzeugnisse überboten. Zu den 
Schrittmachern des sozialistischen 
Wettbewerbs gehören hier die Bri­
gaden von M. Baikijewa und 
W. Laptewa.

Im Zuge der Verwirklichung des 
Lebensmittelprogramms hat man 
im Fleischkombinat einen Maßnah­
menkomplex zur Sicherung der ab­
fallfreien Produktion erarbeitet. Ge­
genwärtig wird eine Rekonstruktion 
der Abteilung für technische Fabri­
kate vorgenommen.

PAWLODAR. Von 
bahnstation Ekibastus 
erste Zug mit Kohle 
der ein Gewicht 
15 000 Tonnen aufweist. Die End­
station der Route ist Tobol. Der 
Schwerlastzug aus 162 Waggons 
und von 2,5 Kilometer Länge führ­
ten die besten Arbeiter des Bahn­
betriebswerks des Pawlodarer Ei­
senbahnbereichs, die verdienten Ei­
senbahner — Lokführer erster Klas­
se J. Staschkewitsch und Lokführer 
zweiter Klasse S. Urbanowitsch.

KARAGANDA. Das Vortriebs­
tempo beschleunigend, haben die 
Arbeiter der Vorbereitungsabschmt- 
te der Kusembajew-Grube im 
September hohe Leistungen erzielt, 
indem sie die Planauflagen für die­
sen Monat zir 103 Prozent erfüllt 
haben.

Besonders hat sich die Schnell­
vortriebsbrigade Heinrich Sperling 
ausgezeichnet, die 382 Meter Strek- 
ken vorgelrieben hat gegenüber ei­
nem Plan von 320 Meter.

der Eisen- 
wurde der 
abgefertigt, 

von mehr als

Der Erfolg kommt 
nicht im Selbstlauf

Mehr als geplant
Das Kollektiv des Förderab­

schnitts Nr. 6, das schon zwanzig 
Jahre vom Bauingenieur Dmitri 
Bolotin geleitet wird, ist in der 
Abai-Kohlengrube, Vereini g u n g 
„Karagandaugol", eines der besten. 
Auch aus den schwersten Situatio­
nen finden die Bergleute stets ei­
nen Ausweg, ohne dabei die Ar­
beitsproduktivität zu senken.

Man ist es in der Grube schon 
gewohnt, daß dieses Kollektiv aus 
dem sozialistischen Wettbewerb in 
der Regel als Sieger hervorgeht. 
Es trägt den Ehrentitel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit“.

Die Bergleute des Abschnitts 
Nr. 6 haben ihren eigenen Arbeits­
stil: Neue Aufgaben stellen sie sich 
erst dann, wenn ihre Leistungen 
stabil geworden sind. So förderten 
sie einige Jahre nacheinander 
400 000 Tonnen Kohle je Streb. In 
dieser Zeit erweiterte sich ihr tech­
nisches Wissen und stieg ihre Be­
rufsmeisterschaft, auch die Arbcits-

disziplin festigte sich bedeutend. Da 
nun die Grundlage für höhere Lei­
stungen geschaffen war, beschloß 
man, die Jahresleistung auf 500 000 
Tonnen Kohle zu bringen. Mit die­
ser Aufgabe wird das Kollektiv 
schon das dritte Jahr fertig.

Die Bergleute des Abschnitts ha­
ben seit Jahresbeginn über 380 000 
Tonnen Kohle gefördert, darunter 
49 000 Tonnen überplanmäßig. Das 
ist ihr würdiges Geschenk zum 25. 
Jahrestag der Bewegung für kom­
munistische Einstellung zur Arbeit.

Wie werden die hohen Kennzif­
fern erzielt? Vor allem durch , die 
gut abgestimmte Arbeit des ganzen 
Kollektivs, dessen Kern erfahrene 
Bergleute mit großer Arbeitsdauer 
bilden, darunter der Leiter der 
durchgängigen mechanisierten Kom­
plexbrigade August Schänder, die 
Gruppenleiter Michail Iwanitsch- 
kin und Johann Michel, der Ge­
werkschaftsgruppenorganisator des 
Abschnitts, Alexander Schirschow;

Sie halten die Ordnung und die 
fest eingewurzelten Traditionen auf­
recht und erziehen die junge 
ration der Bergleute im Sim 
ser Traditionen. Die gegenseitigen
Hilfeleistungen und Ansprüche so­
wie die persönliche Interessiertheit 
am kollektiven Erfolg helfen dem 
Kollektiv beliebige Schwierigkeiten 
überwinden.

Gegenwärtig arbeiten im Ab­
schnitt viele junge McQschen. Die 
Väter werden von ihren Söhnen ab­
gelöst. Das ist so Tradition. Alex­
ander Schänder arbeitet hier schon 
viele Jahre, und nun ist auch sein 
Sohn in die Grube gekommen. Auch 
Sergej Wassiljanow führt das Werk 
seines Vaters weiter. Es sei betont, 
daß die Söhne Ihrer Väter würdig 
sind.

Das multinationale Kollektiv des 
Abschnitts arbeitet nicht nur wie 
eine einige Familie, sondern ver­
bringt auch seine Freizeit oft zu­
sammen. Die gemeinsamen Interes­
sen bringen die Menschen einander 
näher, machen sie einmütiger und 
stärker, was bei der Lösung kom­
plizierter Produktionsaufgaben so­
wie im Alltagsleben von großer 
positiver Bedeutung isL

Alexander REIN
Karaganda

Der Sowchos „XXIV. Parteitag 
der KPdSU" hat mehr als 3 600 
Tonnen hochwertiges Heu an den 
Winterungsstellon der Tiere gescho­
bert; plangemäß hatten es nur 3 000 
Tonnen sein sollen. Darum hat sich 
das Kollektiv des Futlerbcschaf- 
fungskomplexes unter Leitung von 
W. Wittig besonders verdient ge­
macht. Seine Mechanisatoren haben 
1 800 Tonnen —• die Hälfte der im 
Sowchos für den Winter bereitge- 
slellten Heumenge — geworben.

Hochproduktive mustergültige Ar­
beit leisten gegenwärtig S. Alexe- 
jenko bei der Heuverladung, 
M. Churmatullin bei der Mahd und 
W. 1 lense bei der Schwadaufnahme. 
Letzterer und sein Sohn überbieten 
mit dem Mähdrescher „Weterok“ 
ihr Soll täglich um 30 bis 40 Pro­
zent.

Auf den Feldern wird weiterhin 
um jedes Körnchen gerungen. In 
diesem schwierigen Kampf führt 
der Ernte- und Transport-Komplex 
unter Leitung des Kommunisten 
S. Dairow. Zum Komplex gehören 
die Kombinefahrer um R. Kemradi

— die Rekordinhaber des Sowchos 
beim Getreidedrusch. Mit vier Mäh­
dreschern SK 5 haben sie 13 440 
Dezi tonnen Korn gedroschen.

Auch die Familiengruppe • W’ittig 
tut sich bei der diesjährigen Ernte 
durch Aktivistenarbeit hervor.

Gleichzeitig mit der Ernteber­
gung wird im Sowchos auch die 
Herbstfurche gezogen, werden die 
Silagekulturen eingebracht. Zu HO 
bis 120 Prozent erfüllen täglich ih­
re Schichtnorm die Brigaden S. B il- 
tabajew und I. Lubtschenko. Die 
Familiengriippe der Maisbauern 
J. Ott und F. Ott, die nach Kollek­
tiventlohnung, arbeitet, erzielte die 
höchsten Erträge an Grünmais -im 
Rayon — 165 Dezitonnen je Hekt­
ar.

Die Sowchoswerktâtigen sind fest 
entschlossen, einen würdigen Bei­
trag zur Realisierung des Lebens­
mittelprogramms des Landes zu lei­
sten.

Woldemar STIEGLITZ

Gebiet Koktschetaw

Vor sechs Jahren, am 7. Okto­
ber, wurde in unserem Lande eine 
neue Verfassung angenommen, 
die die wichtigsten Wandlungen im 
wirtschaftlichen, sozialen und gei­
stigen Leben der sowjetischen Ge­
sellschaft widerspiegelt. Zugleich 
wurde der Tag ihres Inkrafttretens 
zum Anfangspunkt einer neuen Ent­
wicklungsetappe der sowjetischen 
sozialistischen Demokratie, für die 
allerdings Kontinuität kennzeich­
nend ist. Davon überzeugt die Ana­
lyse der ersten 1918 verabschiede­
ten Verfassung des Landes und 
der Verfassungen der UdSSR von 
1924 und 1936.

In der heute geltenden Verfas­
sung erfuhren solche Grundprinzi­
pien der sowjetischen Demokratie 
wie unumschränkte Macht des werk­
tätigen Volkes, sozialistisches ge­
sellschaftliches Eigentum an Pro­
duktionsmitteln, Großzügigkeit und 
Garantiertheit der Grundrechte und 
Freiheiten, brüderliche Freundschaft 
und internationale Einheit der so­
wjetischen Nationen und Völker­
schaften ihre Weiterentwicklung, 
wurden inhaltlich bedeutend berei­
chert. Und das ist gesetzmäßig, 
weil in den Jahren der Sowjet­
macht im Lande alle Verhältnisse 
— ökonomische, soziale und ideo­
logische — für die Hebung des 
Demokratismus im gesellschaftli­
chen Leben geschaffen wurden. Die 
Notwendigkeit, die Arbeit auf die­
sem Gebiet fortzusetzen, wurde auf 
dem Juniplenum (1983) des ZK 
der KPdSU hervorgehoben. In sei­
ner Rede auf dem Plenum betonte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR J. W. Andropow unter an­
derem: „Die Partei geht davon aus, 
daß die bevorstehenden Jahre und 
Jahrzehnte beachtliche Verände­
rungen auch im politischen und 
ideologischen überbau, im geisti­
gen Leben der Gesellschaft mit sich 
Dringen werden.“ Im Zusammen­
hang damit wurde besondere Auf­
merksamkeit auf die Entwicklung 
des politischen Systems, auf die 
Vervollkommnung der sowjetischen 
Staatlichkeit und auf die Erweite­
rung der sozialistischen Demokra­
tie gelenkt. „Die weiteren Wege 
und Formen für die Entwicklung 
der Demokratie dürfen nicht ab­
strakt erfunden werden", sagte 
J. W. Andropow, „sondern ausge-
gangen werden muß vom Leben. 
Darin liegt die Garantie für die

programmatischenRealität unserer 
Zielstellungen.“

Und das Leben 
vor Augen, wie 
des entwickelten 
Demokratie gewährleistet — eine 
Demokratie für das Volk, deren 
Wesen in einer immer breiteren 
Teilnahme der Werktätigen an der 
Leitung der Angelegenheiten der 
Gesellschaft und des Staates be­
steht. Alle wichtigen Fragen des 
politischen, wirtsenaftlichen, sozia­
len und kulturellen Lebens werden 
bei uns im Lande gerade unter 
breiter und unmittelbarer Teilnah­
me der Arbeiter, Bauern und der 
Intelligenz erörtert und gelöst. Der 
Demokratismus der sowjetischen 
Gesellschaft findet seine Verkörpe­
rung in der mannigfaltigen Tätig­
keit der Sowjets der Volksdepu­
tierten, In Übereinstimmung mit 
der neuen Verfassung ist ihre Rol­
le noch mehr gewachsen. Das sind 
wählbare repräsentative Organe, die 
die Staatsmacht im Lande auf al­
len Ebenen — von unten bis oben 
— verwirklichen. Alle Sowjets — 
vom Obersten Sowjet der UdSSR 
bis zum Dorfsowjet — werden un­
mittelbar von der Bevölkerung ge­
wählt und bilden die politische 
Grundlage des Staates.

Gegenwärtig wirken in unserem 
Lande über 50 000 Sowjets. Depu­
tierte dieser Sowjets sind über 2 
Millionen Personen. Verfassungs­
gemäß sind sie alle verpflichtet, vor 
ihren Wählern regelmäßig Rechen­
schaft abzulegen; die Wähler ha­
ben Recht, einen Deputierten abzu­
berufen, der seinen Pflichten nicht 
gerecht wird.

Zu einem Wesenszug der So­
wjets der Volksdeputierten wurde 
auch die Verstärkung ihres reprä­
sentativen Charakters. Unter den 
Deputierten der örtlichen Sowjets— 
der Gebiets-, Stadt-, Rayon- und 
Dorfsowjets — gibt es zum Bei­
spiel 44,3 Prozent Arbeiter und 24.9 
Prozent Kolchosbauern. Mehr als 
die Hälfte (50,1 Prozent) sind 
Fraupn. Zahlreich ist auch die Ju­
gend in den Sowjets vertreten — 
mit 34 Prozent. Die meisten Depu­
tierten (57,2 Prozent) sind partei­
los. Diese Zahlen sind eine prak­
tische Bestätigung des Verfassungs­
grundsatzes darüber, das die Macht 
im Lande dem ganzen Volk gehört.

Die ständige Erweiterung der 
demokratischen Grundlagen bei der 
Leitung der staatlichen und gesell­
schaftlichen Angelegenheiten wur­
de zur führenden Tendenz in der 
Entwicklung des Landes. Zum Bei­
spiel wirken bei den Sowjets aller 
Ebenen außer den Deputierten auch 
über 30 Millionen Aktivisten der 
Sowjets, 9,9 Millionen Mitglieder 
der wählbaren Organe der Volks­
kontrolle; 5,7 Millionen Personen 
wurden in die ständig wirkenden 
Produktionsberatungen gewählt.

Hier sieht man den unmittelbaren 
Zusammenhang zwischen der De­
mokratie und den ökonomischen 
Grundlagen der Gesellschaft, über 
den W. 1. Lenin seinerzeit schrieb: 
„Jede Demokratie... wird in letzter 
Instanz durch die Produktionsver­
hältnisse der jeweiligen Gesellschaft 
bestimmt. (Ges. W., Bd. 42, S. 276, 
hiss.). Die ökonomische Grundlage 
der sowjetischen Demokratie bil­
det das sozialistische Eigentum an 
Produktionsmitteln. Alle Bürger 
sind deren gleichberechtigte Besit­
zer und haben die reale Möglich­
keit, an der Leitung der Produk­
tion, an der Erarbeitung staatlicher 
Beschlüsse, die alle Seiten des Le-

führt tatsächlich 
die Gesellschaft 
Sozialismus die

bens der Gesellschaft betreffen, 
teilzunehmen. Vom ganzen Volk 
wurden zum Beispiel die Entwür­
fe vieler Gesetze erörtert, darunter 
auch eines der letzten — des Ge­
setzes über die Arbeitskollektive.

Ein unabdingbarer Bestandteil 
der sowjetischen Demokratie ist die 
ständige Entwicklung der Rechte 
und Freiheiten der Sowjetbürger. 
Die sozialistische Gesellschaft, die 
die gesellschaftliche Produktion in 
den Dienst der Interessen nicht ein­
zelner Personen und Gruppen, son­
dern des ganzen Volkes gestellt 
hat, verkündete zum Unterschied 
von der bürgerlichen Demokratie 
nicht nur die politischen Rechte und 
Freiheiten der Sowjetbürger, son­
dern sichert auch die konkreten 
Garantien ihrer Wahrnehmung. 
Darunter sind die Rechte auf Ar­
beit und freie Berufswahl; auf Er­
holung; Gesundheitsschutz; mate­
rielle Versorgung im Alter, bei 
Krankheitsfällen, bei vollem oder 
teilweisem Verlust der Arbeitsfä­
higkeit, desgleichen auch beim Ver­
lust des Ernährers; auf Wohnraum; 
auf Bildung; auf Nutzung der Er­
rungenschaften der Kultur.

Ein wichtiger Platz in der heute 
geltenden Verfassung ist den per­
sönlichen Rechten und Freiheiten 
der Bürger der UdSSR eingeräumt. 
Vollständig bestätigt wurde der 
Kreis der Rechte und Freiheiten, 
die bereits aus der Verfassung von 
1936 bekannt sind, darunter Un­
antastbarkeit der Persönlichkeit, des 
Wohnraums, Schutz des persönli­
chen Lebens der Bürger, Wahrung 
der Post-, Fernsprech- und Fern­
schreibgeheimnisses.

Indem die sozialistische Demo­
kratie den Werktätigen umfassende 
Rechte in verschiedenen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens ge­
währleistet, verbindet sie diese or­
ganisch mit den Bürgerpflichten, 
uie durch die gesellschaftlichen In­
teressen, die Interessen des sozia­
listischen Staates bestimmt wer­
den. Die Festigung der Disziplin, 
die strikte Erfüllung der Gesetze 
und Verhaltensnormen, die in der 
sozialistischen Gesellschaft gültig 
sind, ist eine unerläßliche Bedin 
gung für eine erfolgreiche und ef­
fektive Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie.

Augenscheinlich und unbestritten 
sind die Errungenschaften der so­
wjetischen Demokratie bei der Lö­
sung der Probleme der Gleichbe­
rechtigung von Nationen und Ras­
sen.- Die noch zu W. I. Lenins Leb­
zeiten begonnene Herstellung ge­
rechter und harmonischer Beziehun­
gen Zwischen den Nationen und 
Völkerschaften der UdSSR ist jetzt 
ein wesentlicher und untrennbarer 
Bestandteil des Prozesses der Ver­
stärkung der sozialen Homogenität 
und der Festigung der politischen 
Einheit der sowjetischen Gesell­
schaft Die Gleichheit der Nationen 
in der Sowjetunion besteht nicht 
nur juristisch, sondern auch fak­
tisch. Alle Republiken, einschließ­
lich die früher in-wirtschaftlicher 
und kultureller Hinsicht zurückge­
bliebenen, haben jetzt ein hohes 
Entwicklungsniveau erreicht. Die 
Gleichheit der Bürger verschiede­
ner Rassen und Nationen wird ge­
mäß der Verfassung von 1977 
durch eine Politik garantiert, die 
auf die allseitige Entwicklung und 
gegenseitige Annäherung aller Na­
tionen und Völkerschaften der 
UdSSR gerichtet ist.

Die Verfassung verbietet jedwe­
de direkte oder indirekte Einschrän­
kung der Rechte, die Festsetzung 
direkter oder indirekter Privilegien 
für die Bürger auf Grund rassischer 
oder nationaler Merkmale, ebenso 
wie jegliche Propaganda rassischer 
oder nationaler Ausschließlichkeit.

Es sei betont, daß der Demokra­
tismus und der tiefe Internationa­
lismus nicht nur für die Innenpo­
litik des Landes kennzeichnend 
sind. Der mit ihr untrennbar ver­
bundene außenpolitische Kurs des 
Sowjetstaates gründet auf densel­
ben Prinzipien, die unmittelbar aus 
dem Wesen der sozialistischen Ge­
sellschaft hervorgehen. Die Sicher­
heit des Landes, die Mitwirkung 
bei der Festigung des Friedens und 
der . Entwicklung der Zusammen­
arbeit zwischen den Völkern — die­
se Hauptaufgaben, die die Tätigkeit 
des Sowjetstaates in der interna­
tionalen Arena bestimmen, haben 
im Lande eine exakte verfassungs­
mäßige Verankerung erfahren. Es 
ist daher ganz gesetzmäßig, daß 
die Fragen des Kampfes für Frie­
den sich ständig im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit des Obersten 
Sowjets der UdSSR befinden. Es 
genügt, diesbezüglich an den im 
Juni 1981 angenommenen Appell 
„An die Parlamente und Völker der 
Welt" zu erinnern, zu dessen 
Hauptidee der Aufruf wurde, mit 
vereinten Kräften den Frieden auf 
Erden zu behaupten.

Der demokratische Charakter 
sowjetischen Außenpolitik kommt 
darin zum Ausdruck, daß unser 
Land, das den Kampf für Frieden 
zum Hauptinhalt seiner außenpoli­
tischen Tätigkeit gemacht hat, in 
der internationalen Arena zugleich 
als der konsequenteste Verfechter 
der Rechte und Interessen aller 
Völker auftritt, die um nationale 
und soziale Freiheit ringen. Das 
wurde auch in der Rede J. W. An­
dropows auf dem Juniplenum 
(1963) des ZK der KPdSU erhärtet: 
„Unser Ziel ist nicht einfach, nur 
einen Krieg zu verhindern. Wir 
streben eine grundlegende Gesun­
dung der internationalen Beziehun­
gen sowie die Festigung und Ent­
wicklung aller guten Grundlagen 
in diesen Beziehungen an. Wir wer­
den danach streben, daß die sou­
veränen Rechte der Staaten und 
Völker geachtet, daß die Prinzipi­
en des Völkerrechts, die der Impe- 

. rialismus immer häufiger zu igno­
rieren und mit Füßen Zu treten 
sucht, streng gewahrt werden.“

der
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Heute—Tag der Verfassung der UdSSR

Freie Arbeit der sowjetischen Menschen
Quelle des Wachstums des gesellschaftlichen Reichtums

Der beste
Ansporn

Mein Bekanntwerden mit dem 
Kollektiv des Kolchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU" begann etwas 
unerwartet und eigenartig. Pjotr 
Iwanowitsch Metelski, Leiter der 
Abteilung Propaganda und Agita­
tion des Gebietsparteika nitccs, 
schaute auf die Uhr, als er das Ziel 
meines Besuches erfahren hatte, 
und sagte: „Übrigens gibt cs jetzt 
cino gute Gelegenheit, schon liier in 
Taldy-Kurgan mit einigen Koknos­
bauern zu sprechen. Im städusenen 
Kulturhaus hat ihr Laienkiinslkol- 
lekliv gerade eine Prob^. Die 
Schauspieler aus dem Kolc'ios be­
reiten -zusammen mit anderen Kol­
lektiven der Republik ein Wettbe­
werbsprogramm vor. Die Sieger die­
ser Schau werden die sowjetische 
Kunst im Ausland vertreten."

....Plastischer, plastischer. Seien 
Sie bitte nicht so gespannt. Und 
drehen Sic sich nicht auf einem 
Platz, nehmen Sic die ganz? Bühne 
in Anspruch, mehr Bewegungsfrei­
heit!"

Ein Mann in mittlerem Alter 
schreitet energisch vor einer 
Gruppe Burschen und Mädchen in 
bunten Nationaltrachten auf und 
ab. „Denkt daran, die Kunst — sei 
cs Laien- rder Bcrufskupst — ist 
vor allepi Meisterschaft, 
doch Meisterschaft zu 
muß man arbeiten, viel 
Bis keinerlei Mißtnn mehr bleibt. 
Aho bitte nochmal den kalmyki­
schen Tanz."

D^r Leiter Taubai Abischpajew, 
Verdienter Kulturschaffender der 
Kasachischen SSR. mit dem ich 
mich r.-.-h <’*r Probe traf, erzählte 
lange und begeistert über sein Kol­
lektiv.

Vor dreißig Jahren wurde auf In­
itiative. der Komsomolzen des Kol­
chos eine kleine Laienkunstgruppe 
mit nur drei 7irkeln — einem Büh­
nen-, einem Dombraspiel- und ei­
nem Gtsangszirkel — organisiert. 

.Später Hilassen sich diese Zirkel 
zu einem musikalischen Dramen­
.theater zusammen.

Gleich von Anfang an zeigte sich 
das Kolchostheater als ein ernstes 
Kollektiv. Man begann mit origi­
nellen G’sav- und Tanzn.i.nmern 
zu den Sujets der kasachischen Sa- 

. freu. Allmählich gingen sie zu gro­
ßen m.;ri'.ali: Werken über.
Unschätzbare Hilfe erwies ihnen 
dabei das DramentheateF von Tal­
dy-Kurgan. ihr Pate. Großen Nut­

zen brachten auch die Kontakte mit 
namhaften Literaturschaffenden. 
Bereits nach sieben Jahren war die 
Tätigkeit dos Kolchostheaters im 
Gebiet gut bekannt und geschätzt 
— ihm wurde der Titel „Voiksthea- 
ter" verliehen. Dann folgten noch 
zahlreiche öffentliche Anerkennun­
gen der Ateisterschaft der Schau­
spieler bei Schauen auf verschiede­
nen Ebenen. Das Theater gehört zu 
den führenden Laienkollektiven der 
Republik. Im Jahr 1976 wurde das 
Schauspielerkollektiv des Theaters 
für die Aufführung „Kys-Shibek" 
Preisträger des Unionsfestivals des 
Volksschaffens in Zelinograd.

„In der Zeit, wo ich in diesem Bc- 
trirb arbeite", sagt Abischpajew, 
.habe ich die Werktätigen <|es Kol­
chos gut kennengelernt. Es sind 
wahre Schöpfer im hohen Sinne des 
Wortes. Obzwar sich der Charakter 
der Arbeit im Betrieb in der Zeit 
des Bestehens des Kolchis sehr 
stark verändert hat. ist die Arbeit 
durchaus nicht leicht, Und man 
muß geistig sehr stark sein, um sei­
ne Pflichten im Betrieb gut zu er­
füllen und sich am Abend noch 
dem Theater zu widmen. Aber ih­
nen genügen auch schon die Vor­
stellungen nicht mehr. Sie treten 
noch mit Konzerten auf. Ein be­
merkenswertes Dorf ist das mit 
wunderbaren Menschen. Kommen

Um je- 
erlangen, 
arbeiten.

Sie übrigens nur, und Sie werden 
alles selbst sehen."

Aldabergenow o, die . Zentralste«}* 
lung dos Kochos „XXII. Parteitag 
der KPdSU", wurde so zu Ehren 
des ersten Kolchosvorsitzenden be­
nannt. Es ist scheinbar ein im Sie- 
bcnstromgeblct gewöhnliches Dorf 
mit hochragenden Pyramidenpap­
peln, dessen üppiges Grün das.Au­
ge erfreut und dessen zahlreiche 
Aryks angenehme Kühle spenden. 
Und trotzdem sicht man an der 
ganzen Ordnung im Dorf, sn der 
Planung der Straßen, am Aussehen 
der Häuser selbst etwas Besonde­
res. den anderen nicjit Ähnliches.

Ich gehe durch das Dorf und le­
se die Straßenschilder. Diese Straße 
tragt den Namen des Helden der 
Sowjetunion Matal Baissov, der 
bei der Befreiung Kiews i n Gro­
ßen Vaterländischen Krieg den Hel­
dentod starb. Jene Straße wu.de zu 
Ehren des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Dshctpesbajew be- 
r mit, eine andere trägt den Namen 

. Idabcrgenows, des zweifachen 
Helden der Sozialistischen Arbeit, 
noch eine — den Namen des Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Nur- 
manbetow. Alles Hiesige. Die 
Hauptstraße führt zur Heidenallce. 
Zu ihren beiden Seiten sind die 
Bronzebüsten von 20 Personen er­
starrt. Zwanzig Helden aus einem 
Dorf ist schon an und für sich ein 
einzigartiger Fakt. In den dreißiger 
und vierziger Jahren, in der für dis 
Land schweren Zeit, erwarben sic 
Ruhm durch Rekordleistungen im 
Zuckerrübenbau, bei der Viehmast, 
durch hohe Wollelcistungen der 
Schafe, durch Heldentaten im 
Kampf. Die Straße führt weiter 
zum Kulturhaus. Gute Kena®r des 
Gebiets behaupten, es gebe nicht 
seinesgleichen im Gebiet Gebaut 
wurde es nach einem Öriglinlent- 
wurf, den der erste Vorsitzènde be­
stellt hatte. Weiter folgt das land­
wirtschaftliche Technikum, das Sta­
dion...

Das war sozusagen der äußere 
Teil dessen, u-as wir Lebensniveau 
nennen. Die Einwohner von Alda­
bergenowo sind darauf sehr stolz 
und entwickeln das, was ihre Vor­
fahren begonnen hatten, weiter.

Im Jahre 1930, als der Kolchos 
organisiert wurde, gab es hier 14 
niedrige Häuschen mit 28 arbeits­
fähigen lese- und schreibunkupdi- 
gen Bauern, die über zwei Haken­
pflüge, einen Bauernwagen, fünf 
Kühe, drei Pferde, zwei Kamele 
und zwanzig Sehafe verfügten. 
Heute erinnert man sich daran mit 
einem Lächeln. Der Kolchos zählt 
jetzt über 1 000 Bauernhöfe. Es ist 
ein hochmechanisierter, mehrzweigi- 
ger Betrieb. Hier baut man Zucker­
rüben, Getreide, Mais und Soja an. 
In den Farmen gibt es starke Her­
den hochproduktiver Tiere.

Der Betrieb und seine Abteilun­
gen werden von Menschen mit 
Hochschulbildung geleitet, die ihre 
Sache gut kennen. Viele von ihnen 
sind Träger des Titels „Verdienter 
Werktätiger der Landwirtschaft". 
Der Kolchos ist sozusagen 
Kaderschmiede. Viele, deren 
bcitsbiographic hier begann, 
jetzt. anderorts tätig. Es scheint, 
ein gewaltiger zeitlicher Abgrund 
liegt zwischen 
sten Kolchosbauern und der heuti­
gen Mechanisatoren: Altes hat sich 
jedoch vor den Augen nur einer 
Generation von Grund auf geän­
dert.

In dieser Gegend findet die Ge- 
ireidebergung bereits in der ersten 
Augusthälfto ihren Abschluß: Im 
Rayoq Taldy-Kurgan beenden sic 
die Einwohner von Aldabergcnowo 
stets unter den ersten. Das trifft 
übrigens auch auf die anderen 
landwirtschaftlichen Kampagnen

eine 
Ar- 

sind

dem Wesen der er-

zu Und dabei wird man hier aus­
schließlich mit eigenen Kräften 
fertig.

Traditionsgemäß waren Schai- 
bola Tergeuowa, Vorsitzende des 
Gewerkscnaftskomitecs des Kol­
chos, und der Chefingenieur Iwan 
Tichnenko, der für die Ernteber­
gung verantwortlich. war, zusam­
men mit den Pionieren gerade da­
bei, zum Fcldstützpunkt zu fah­
ren und den Gctreidebâuérn 
zum Abschluß der Erntekampagne 
Z.u gratulieren. Diese hatten es 
wirklich verdient: Die Mechanisa­
toren hatten ihre Verpflichtungen 
aufs Doppelte überboten und die 
Auflagen für vier Jahre des Plan­
jahrfünfts vorfristig erfüllt. Aber 
die Gratulanten hatten noch nicht 
den halben Weg ziirückgekgt. als 
ihnen eine ganze Karavane .Mäh­
drescher begegnete. Aus den Fah­
rerhäuschen schauten die irohen 
Gesichter der Mechanisatoren. Alle 
waren in gehobener Stimmung. Es 
schiert, daß sogar im Rattern der 
Motoren eine freudige Note zu hören 
sei.* Man hatte auch diesm-il alles 
einen Tag früher als plangemäß 
beendet. Mit diesem Temoo hatten 
die Gratulanten nicht gerechnet.

Die feierliche Zeremonie der Sie­
gerehrung fand auf einem abge­
mähten Luzerncfeld statt. Die ersten 
Blumen wurden der Familienar­
beitsgruppe Kondratjew überreicht, 
die im Wettbewerb den ersten Platz 
belegt hatte. Nur ganz w enig waren 
die Arbeitsgruppen Erich Wad und 
Wladimir Gubanow hinter ihr zu­
rückgeblieben.

In diesem Jahr hatten die Mecha­
nisatoren erstmals einige Elemente 
des Brigadevertrags angewandt. 
Es sei betont: Sie hatten ihn nicht 
gleich vollständig eingeführt, son­
dern versuchsweise nur die Haupt­
elemente gemäß ihren Verhältnis­
sen.

„Das klappt ganz gut", meint Ni­
kolai Wassiljewitsch Kondbdjew. 
„Aber wir müssen noch au.holen, 
besonders die Jungen. Besondere 
Aufmerksamkeit müssen wir der 
Qualität des ganzen Arbeitskom­
plexes schenken. Aber die Sache 
lohnt sich. Haben Sie bemerkt, wie 
der Vertrag die Disziplin hebt? Im 
nächsten Jahr werden wir ihn kom­
plex einführen."

„Wir haben also wieder mal'eb­
ne gute Sache geschafft", sagt 
Schaibola Tergeuöwa auf dem 
Rückweg. „Jetzt steht uns noch ei­
ne sehr wichtige Maßnahme bevor. 
In wenigen Tagen wird der älteste 
Schäfer des Kolchos Abu Imagam- 
betow 75 Jahre alt. Eine ganze De­
legation wird aus diesem Anlaß 
auf die Umtriebsweide fahren, denn 
auch in seinem hohen Alter ist er 
immer noch im Einsatz.“

Der Rayon Taldy-Kurgan, zu dem 
der Kolchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU" gehört, liegt in der Zo­
ne intensiven Bewässerungsacker­
haus. Hier ist der Zuckerrübenbau 
stark entwickelt. Im Kolchos sind 
die Gestehungskosten der Rüben 
die niedrigsten.

Jerat Kaus, einer der erfahren­
sten Gruppenleiter im Rübenbau, 
meint, das sei das Resultat der 
Einführung der kompexen Mecha­
nisierung. Gerade sie sei die Grund­
lage für hohe und stabile ^Erträge.

„Mechanisierung p|us Meister­
schaft. Die meisten unserer Rüben­
bauern sind Menschen mit soliden 
Arbeitserfahrungen in diesem Be­
ruf Praktisch kennen wir keine 
Fluktuation. Warum sollte sie es 
auch geben, wo es doch im Kolchos 
alle Bedingungen für ein inhalts­
reiches Leben gibt? Wir hjben viel 
erreicht, aber wir wissen auch, daß 
das nicht die Grenze ist. Hauptsa­
che ist, meiner Meinung nach, 
daß die Menschen sich von der 
Richtigkeit ihres Weges überzeugt 
haben. Und das ist der beste An­
sporn für weitere Arbeit."

Der Ansporn fördert die Arbeit, 
die Arbeit fördert das Leben. Das 
ist das Kredo der Werktätigen des 
Kolchos . „XXII. Parteitag der 
KPdSU“.

Jürgen WITTE,
Korrespondent

der ..Freundschalt"

Gebiet Taldy-Kurgan

Âi
4

Wir halten 
unser Wort

Wir Tierzüchter des Maxim-Gor* 
ki-Sowchos im Rayon Atbassar ha­
ben uns erneut dem sozialistischen 
Unionswettbewerb angeschloßsen 
und verpflichtet, nicht weniger als 
4 345 Tonnen Milch und 530 Ton­
nen Fleisch zu liefern. Die Ergebnis­
se der neun Monate zeigen, daß wir 
unser Wort halten. Es wurden be­
deutend mehr tierische Erzeugnisse 
an den Staat verkauft als geplant.

Im Wettbewerb führt das Kol­
lektiv der Milchfarm Nr. 2 mit Va- 
Jeri Heringer an der Spitze. Den 
Ncumonatsplan hat es zu 170 Pro­
zent bewältigt, d. h. cs wurden 

4 260 Dczltonnen Milch gegenüber 
einem Plan von 2 500 Dezitonnen 
an die Abnahmestelle abgesetzt.

Hohe Resultate hat auch unsere 
Brigade um Iwan Tschertoryshcn- 
ski aufzuweisen. So z. B. wurden 
aus meiner Herde 140 Rinder im 
vorigen Monat abgcliefert. Jedes 
Tier wog im Durchschnitt 420 Ki­
logramm.

Askar MAGDAJEW. 
Obertierwärter

Gebiet Zelinograd

Mit guter Stimmung und hohen 
Arbeitskennziffern begehen die Ar- 
beilcrinnen der Aktjubinsker Wirk­
warenproduktion svercinigung 
„XXVI. Parteitag der KPdSU" das 
allgemeine Volksfest — den ” 
der Verfassung der UdSSR.

Fast 30 Prozent der Da­
men- und Kinder unf ort rikotn gen
werden mit dem staatlichen Quali­
tätszeichen gefertigt. Neun Prozent 
der Erzeugnisse werden 
Index „N" versehen.

Tos

mit dem

der kom- 
Meister-

- . ; aus
der Slrickabteilung. Von links nach 
rechts: die Strickerinnen Maria Mu­
cha-e wo-, Galina Gorobez, Valenti­
ne Schneider und Nasshani Jerbu- 
lajewa.

Foto: Viktor Krieger

Im Bild: Die Brigade 
munistischen Arbeit des 
gehilfen Sergei Posdnjakow 
der Strickabteilung. Von link

Glückliches
Schicksal

Das ßalehascher Bergbau- und 
Hüttenkombinat „50 Jahre Oktober­
revolution", Träger des Lcninor- 
dens, ist nicht nur in unserem 
Land, sondern auch weil über sei­
nen Grenzen bekannt.

im Bild: Die besten Hüttenwerker 
aus der Komsomolzen- und Jugend­
brigade Viktor Rudnitschenko. Von 
links nach rechts: die Komsomol­
zen Tungyschpck Kassymchanow 
und Kenshe Agilbajew.

Foto. Viktor Krieger

Rund 17 Jahre bin ich in der Ab­
teilung Wannvulkanisation der 
Dshambuler Leder- und Sehuhpro- 
duktionsvereinigung tätig. In der 
Brigade sind wir fünf Transportar­
beiter. Uns und unsere Arbeit 
braucht man überall — an allen 
Abschnitten der Schuhfertigung, 
Zustellung des Ausgangsmaterials 
und zur Abtransnorlierung der Fer­
tigerzeugnisse. Zuerst sei hier über 
die Arbeitsbedingungen in unserer 
Abteilung gesagt. Jeder Transport­
arbeiter verfügt über einen Elek­
trokarren. Die Leitung der Vereini­
gung sorgt dafür, daß alle Maschi­
nen von Zeit zu Zeit erneuert wer­
den. Es ist ein richtiges Vergnü­
gen, einen neuen Karren zu fahren 
und ihn voll auszulasten. Wenn ir­
gendwo eine Panne entsteht, kann 
niesen Schaden, jeder von uns aus­
bessern. Denn je rascher wir die 
eine Arbeit beenden (Beförderung 
von Leder und Sohlen in die Abtei­
lungen), desto schneller gehen wir

So Ist es fast jedesmarl: 
passiert das Werktor und bekommt 
ein eigentümliches Gefühl — das- 
Gefühl des Vorgenusses der Arbeit. 
Im alltäglichen Treiben denkt man 
nicht oft darüber nach, was Glück 
ist. Es wird auch verschieden auf­
gefaßt. Wenn ich aber eine Arbeit 
gemacht habe, mit dem Ergebnis 
zufrieden bin und mir noch un­
endlich viel bevorsteht, dann bin 
ich wahrlich, ohne zu übertreiben, 
glücklich.

Im Werk „Mankentshiwmasch“ 
Ist Schweißer einer der wichtigsten 
und angesehensten Berufe. Dieses 
Ansehen verdankt er pei uns in 
vielem der Arbeit solcher anerkann­
ten Meister wie Andreas Wilhelm. 
Valentin Sawtschcnko. Wassili 
Ruff, Viktor Parchomenko, Rudolf 
Sawadski, Sultan Mustafin, Erich 
Erosmann, Michail Schilkowski. Sie 
sind einer beliebigen Aufgabe ge­
wachsen. Bei uns im Werk waren 
sie die ersten, die mit eigenem 
Qualitätsstempcl zu arbeiten began­
nen.Ihre Erfahrungen übermittelten 
sie den jüngeren Kollegen. Und 
jetzt haben wir uns verpflichtet, 
unsere Produktionserzeugnisse bei 
erster Vorweisung; mit persön­
lichem Stempel markiert zu liefern.

Das Kollektiv unseres Werkes 
war mit unter den ersten Betrieben 
des Gebiets, die den Brigadever­
trag einführten. Heute arbeitet der 
größte Teil der Betriebsbclegschaft 
nach dieser Methode. Dabei fühlen 
wir uns als wahre Herren der 
Produktion, und als solche werden 
wir uns auch fernerhin darum 
bemühen, daß unsere Erzeugnisse 
stets hoher Qualität und modern 
sind, daß sie den Werktätigen der 
Landwirtschaft gut dienen.

A5an

Fjodor TSCHERN'ENKO, 
Schweißer im Werk * „Man- 
kentshiwmasch“

Gebiet Tschimkent

an eine andere Arbeit heran (Ab­
transport Hunderter Paar fertiger 
Schuhe).

Unser kleines Kollektiv ist flei­
ßig und einträchtig. Michail Basch­
kirow, Richard Tilke, Nikolai Su­
bow — das sind einfach Prachtker­
le. Jeden Auftrag bemühen wir uns 
termingerecht zu erfüllen. Für den 
Sieg im jüngsten Wettbewerb um 
den Titel „Bester im Beruf * wurde 
unserer Brigade eine Geldprämie 
und ein Ehrendiplom verliehen.

Jeder von uns weiß, daß das Recht 
Hijf Arbeit ein Verbrieftes Recht 
des Sowjetmenschen ist, und wir 
sind bestrebt, alle unsore Kräfte, 
Kenntnisse und Erfahrungen einzii- 
srtzen, damit unsere Arbeit dem 
Sowjetvolk und unserem Staat 
möglichst mehr Nutzen bringt.

Adolf NOAZKI.
Transportarbeiter

Dshambul

ALMA-ATA brauchte dringend ein 
Zirkusgebäude. Die Termine seiner 
Innutzungnahme waren längst ver­
strichen. jedoch nur der Sockel des 
künftigen Baus lugte aus dem 
Grund hervor. Man beschloß, an 
dieses Objekt die im Trust „Al- 
inaatakultbytsroi" beste Komplex­
brigade David Heidt aus der Bau­
verwaltung Nr. 16 überzurühren. 
Man war fest überzeugt: Dieses 
Kollektiv wird der Aufgabe ge­
wachsen sein. ______________

Und wirklich, 
mit der Ankunft __ 
der Brigade ging 
die Arbeit am Bau 
flott vonstatten. 
„Held greift wie­
der zu seiner .Sta­
fette' “. sagte zu­
frieden Serik Kiri- 
bajew, Chef der 
Bauve rwal tune 
Nr. 16. „Also wird die Sache ins 
Rollen kommen.“

...Die Arbeit nach der Schnell- 
baufließmetliode war schon lange 
das Steckenpferd der Brigade. 
Heidt verfolgte aufmerksam, wie 
sie sich in anderen Kollektiven 
einbürgerte, sammelte alles Wert­
volle, las darüber einen Haufen 
Bücher. Auch in Moskau beim be­
rühmten Slobin war er, um dessen 
Erfahrungen an Ort und Stelle zu 
studieren.

Kurzum, die Brigade war gut 
vorbereitet, bevor sie zu dieser Me­
thode überging. Und als man sie 
gemeistert hatte, sah man ein: Das 
ist gerade das, Was vielen Baukol- 
lektivcn fehlt. Durch diese Metho­
de wird das Kollektiv auf das fer­
tige Objekt abgezielt. Die Fließ­
baumethode gewährt der Initiative 
freien Raum.

In den Vordergrund wird nicht 
der llmfang, sondern die Qualität 
gerückt.

Und das Zirkusgebäude gaben sie 
damals nach neun Monaten in 
Betrieb.

Heute Ist die Komplexbrigade 
David -Heidts sowohl in Alma-Ata 
als auch in der ganzen Republik 
gut bekannt. Wie hat sie das 
reicht?

wickelt. Daher geht man in diesem 
Kollektiv nie eigenmächtig vor. 
doch die Initiative wird stets geför­
dert. man arbeitet ohne Hast und 
Hektik. Und das ist eine Garantie 
für exakte Arbeit, davon zeugen 
auch die Leistungen. Hierzu folgen­
de Tatsache: Die planmäßige Soll- 
Leistung je Arbeiter beträgt im 
Bereich der Hauptverwaltung 800 
Rubel monatlich. In der Brigade 
Heidt erreicht die Ist-Leistung 
1 400 Rubel pro Mann und Monat.

bei der Errichtung einer solchen 
Kammer zu helfen. Im Laufe einer 
Woche wurde diese fertiggesiellt. 
Dadurch konnten wir das Funda­
ment, mit xwei Monaten Vorsprung 
bauen.

IV.
David HELDT, Brigadier. Ver­

dienter Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR.

Der Kern unseres Kollektivs bil­
dete sich Anfang der fünfziger Jah­
re heraus. 12 Abgänger der Kara-

Gesinnungsgenossen

er-

der

be-

II.
Serik KIRIBAJEW. Chef 

Bauverwaltung Nr. 16:
Der Arbeitstag der Baute ite 

ginnt früh. Gewöhnlich überlege
ich mir unterwegs zum Büro den 
Inhalt der bevorstehenden Kurz­
planungen mit den Bauleitern, Mei­
stern und Brigadieren der Abschnit­
te. Da kommen manchmal sehr ver­
schiedene Fälle vor. Es gibt ia ge­
nug Probleme und Fragen. Ich erin­
nere mich an folgenden Fall: Ich 
hatte die Tür meines Arbeitszim­
mers noch nicht geöffnet, da 
schrillt schon das Telefon. Ich 
nehme den Hörer ab: „Guten Mor­
gen, Serik Baimuchanowitsch. 
Wo ist der versprochene Kran? Es 
mangelt an Mörtel, Ziegeln..."

An der Stimme erkenne ich den 
Brigadier David Heidt. Ich blättere 
in meinen Notizen von der gestri­
gen Planung, finde das Nötige: 

„Der Kran ist bestellt. Wird um 
9 Uhr kommen.“

„Wir beginnen aber die Arbeit um 
8 Uhr," läßt er nicht locker.

Ich will die Einzelheiten unseres 
Gesprächs hier nicht wiedcigeben. 
Es war nützlich für die Sache. Ich 
möchte etwas anderes hervorheben 
— Heidts Initiative und haushälte­
risches Vorgehen. Er hand?lt vor 
allem im Interesse der Sache. Bei 
uns war es üblich, daß der Briga­
dier am Bau für alles verantwort­
lich ist — angefangen vom Nagel 
und bis zum Betonblock. Auch lür 
Stillstände, für Ausschuß, für 
Disziplinverletzungen. Dabei gibt 
es doch konkrete Personen, die da­
für zu verantworten haben, daß der 
Kran rechtzeitig am Objekt ist, 
daß cs in der Versorgung mit Mör- 

' ' > Unterbre- 
sie bekommen 

Schlimme

tel und Ziegeln keine 
chung gibt. Denn 
dafür ihren Lohn. Das . ......... _
dabei ist aber, daß wir diese Per­
sonen oftmals vergessen: Der Bau­
leiter und der Brigadier sind nä­
her bei der Hand. Deshalb fordern 
wir von ihnen. Doch jetzt hoben 
wir unser Herangehen an die Ana­
lyse der Tätigkeit des jeweiligen 
Prodiiklionsabschnitts geändert. 
Vor allem stellen wir für iede kon­
krete Sache kompromißlose Forde­
rungen. Gerade so ist es in der 
Brigade Heidt. Deshalb ist hier das 
selbstkritische Verhalten eines je­
den Brigademitglieds zu sich selbst 

[und zu dem, was er tut, stark ent-

59 Mann — alle Mitglieder dieses 
Kollektivs — beherrschen ihre Sa­
che vollkommen, kennen den Wert 
der Volkskopeke, sparen di.nit, ar­
beiten produktiv und in hoher Qua­
lität. Dabei leben sie wie eine eini­
ge Familie.

III.
Juri BYBTSCHENKO. Oberbau­

leiter:
In diesem Kollektiv arbeite ich 

bereits 20 Jahre. Ich ka.n nach
der Absolvierung der städtischen
Berufsschule Nr. 46 hierher, wurde 
Armaturenarbeiter. Nach zwei Jah­
ren hatte ich bereits die fünfte 
Lohnstufe und meisterte dazu den 
Schweißerberuf. Auch hier hatte 
ich bald die fünfte Lohnstufe 
reicht. Etwas später 
auch einen Zimmerer 
bei vierter Lohnstufe. ___
Student an der Abendabteil ing des 
Bautechnikums. Nach vier Jahren 
war ich bereits Bauleiter in unserer 
Brigade. Und immer spürte ich die 
Hilfe des Brigadiers.

Alle Bauarbeiterbqrufe sind ihm 
geläufig. Er kann einen Maurer, 
Schweißer, Zimmerer, Armaturen­
arbeiter, Betonterer, einen Dach­
decker usw. abgeben. Vortrefflich 
kennt er sich in den Zeichnungen 
aus. All das bestach an ihm. Na­
türlich wollte ich ihm ähnlich sein, 
und nicht nur ich allein. Wohl eben 
daher ist auch der Effekt — hohe 
Leistungen, tadellose Disziplin end 
gute Qualität. Wir kennen keine 
Kaderfluktuation, bei uns herrscht 
eine vortreffliche Atmosphäre. Je­
dem von uns sind Kollektivgeist 
und Hilfsbereitschaft eigen. Unsere 
Brigade ist ein sorgsamer Herr des 
Bauobjekts.

Ich erinnere mich an folgenden 
Fall: Wir beendeten die Arbeit am 
Hochbau des Hotels „Kasachstan“. 
Die Verschalung, die wir nn die­
sem Objekt benutzten, hatte ausge* 
dient und sollte ausgebucht werden 
nach Abschluß der Arbeiten am 
Hotel. Eines Tages wandte sich 
Johann Busch an Heidt; „Wie 
meinst du, Brigadier, kann man die 
Schalung noch gebrauchen, oder 
gehört sie zum Schrotthaufen?"

„Und wie meinst du?“ fragte 
Heidt seinerseits.

„Ich' glaube, daß sie uns noch die­
nen kann. Wir können sie t'.isbcs- 
sern und in sozialistische Pflege 
nehmen. Der Nutzen ist augen­
scheinlich." Über diese Frage wur­
de mit der Brigade beraten. Buschs 
Vorschlag wurde angenommen. 
Nachher bauten wir noch einige Ob­
jekte mit dieser Verschalung.

Jetzt baut die Brigade den 
stadtnahen Sanatoriumskomp l e x 
„Alatau“. Das ist ein einzigartiges 
Objekt. Unser Kollektiv arbeitet be­
reits für Dezember. Unter anderen 
Faktoren, die uns einen exakten 
Rhythmus sichern, ist die stänJIgc 
Vervollkommnung der Bau.echno- 
logie.

D|e Anwendung alles Neuen und 
Fortschrittlichen ist bei uns un­
umstößliches Gesetz. Beim Bau des 
Fundaments des Sanatoriums „Ala- 
lau“ war zum Beispiel laut Ent­
wurf die Monolithvariante vorge­
sehen. Die meisten Arbeiter waren 
für ein zusammengebautes Funda­
ment, weil dadurch das teure 
Schnittholz gespart und die Bauzeit 
um 30 bis 40 Prozent verkürzt 
werden konnte. Der Vorschlag wur­
de in einer zuständigen Instanz er­
örtert. Dort unterstützt? man uns.

Als wir aber die Sache praktisch 
In Angriff nahmen, stellte cs sich 
heraus, daß das Werk für Stahlbe- 
tonerzetignisse Nr. 3 zu dieser Zeit 
nicht über die nötigen Bedamp­
fungskammern für die Hersteiking 
solch großer Betonblöcke verfügte. 
Die Brigade beschloß, dem Werk

er-
Imnntß ich 
ersetzen — 
Ich wurde

gandaer Berufsschule Nr. 28 ka­
men in Andrej Lunews Brigade und 
machten da eine gute Schule durch. 
Im Jahre 1956 fuhren wir alle zu­
sammen nach Alma-Ata. Wir ließen 
uns im Bautrust Nr. 3 einstellen 
und organisierten unsere eigene 
Brigade. Mir wurde deren Leitung 
übertragen. Seitdem sind 27 Jah­
re vergangen In dieser Zeit fan­
den an den Bauobjekten gro'Se Ver­
änderungen statt. Fortschrittliche 
Methoden der Arbeitsorgims ltion, 
neue BautechnoJogien und -materia- 
lien, moderne Konstruktionen hiel­
ten hier Einzug. Auch in unserer 
Brigade vollzogen sich wesentliche 
Wandlungen. Wir sind stets be­
strebt, mit der Zeit Schritt zu hal­
ten. Dutzende Bauarbeiter machten 
bei uns eine gute Schule durch. 
Viele von ihnen leiten heute Bri­
gaden. Bauabschnitte oder sogar 
Truste.

Unsere Hauptforderungen an die 
Brigademitglieder sind: hohe Quali­
fikationsstufe zu haben Und Mei­
ster seines Berufs zu sein. Allein 
Schweißer gibt es bei uns 16 .Mann, 
alles Klassemeistcr. 14 Jahre lang 
übt Serik Nurachmetow diesen Be­
ruf aus. Iwan Kurganski, An-jioli 
Wolkow beherrschen alle Geheim­
nisse dieses Berufs. Wahre Meister 
sind Andreas Heidt, Johann Busch. 
Johann Heidt. Leonid Kasikow, 
Valentin Tscheban, Gennadi Ka­
laschnikow Jeder beherrs'ht drei 
bis fünf Berufe.

Auch unser Nachwuchs freut 
uns. Nach der Berufsschule kamen 
Sergej Rybtschcnko — der Sohn 
unseres Oberbauleiters. Viktor Ge­
ringer, Kairat Dshumagarijey zu 
uns. Während ihres Studi l.ns hat­
ten sie ihr Praktikum bei uns ge­
macht. Sie hatten uns durch ihren 
Elan gefallen, und wir baten, man 
solle sie uns zuteilen. Bel uns ar­
beiten ganze Familiendvnaslien: 
hier sind auch zwei meiner Vetter 
— Andreas und Johann. Grigori 
Getmanow brachte seinen Schwa­
ger Viktor Zyplakow in die Briga­
de, Johann Heidt — seirert Sohn 
Andrej. Sie alle rechtfertigen un­
ser Vertrauen.

Die Brigade ist eine große erzie­
herische Kraft. Bei 
keine Trunkenbolde. 
Faulenzer.

uns gibt es 
Bummler oder

A
Jeden .Morgen um 

nuten fährt die Brigade 
Heidt mit einem Bus 
„Otrar“ zum Arbeitsplatz. Bei der 
Fahrt durch die Stadt Alma-Ata se­
hen sie oft von ihnen errichtete 
Gebäude. Darunter sind solche ein­
zigartige Bauten wie die Hotels 
„Kasachstan" und „Alma-Ata“, 
die Puschkin-Bibliothek. dis Zir­
kusgebäude, die Hochschule für So- 
wjethandel. das Haus der Pioniere, 
das Zentrale Stadion, der Fernseh­
turm und eine Reihe Wohnhäuser.

Nicht von ungefähr belegt die 
Brigade stets den ersten Platz un­
ter den Kollektiven der Hauptver­
waltung. auch im Bereich des Mi­
nisteriums wurde sie als beste 
anerkannt. Groß ist dabei das Ver­
dienst des Brigadiers David Heidt, 
der dieses Kollektiv bereits 27 Jah­
re leitet. Die Heimat «chätzte sei­
ne Mühe hoch ein, indem sic ihn 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners. mit dem Orden des Ar­
beitsruhms zweiter und dritter Klas­
se auszeichnete. Ihm wurden außer­
dem zwei Ehrenurkunden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR überreicht. Er 
ist Preisträger des Minlsterrjts der 
UdSSR.

7 Uhr 20 Mi- 
David 

vom Hotel

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft'

1
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Referat der sowjetischen Delegation auf der XXXVIII. UNO-Vollversammlung
NEW YÖfcK, 5 Oktober (TASS). 

In dem auf der Plenarsitzung vom 
stellvertretenden Letter der Dele­
gation und Ständigen Vertreter dar 
UdSSR bei der UNO 0 A Troja- 
nowski verlesenen Referat héißt es 
unter anderem:

Unser Pla.net Ist bereits gerade­
zu bis zum Zusammenbruch über­
laden von unerhörten Mengen an 
Waffen, und in diesen ist ungeahn­
te Zerstörungskraft konzentriert. 
Sollte es sieh so fügen, daß diese 
Waffen zum Einsatz kommen, wjrd 
des eigentliche Schicksal der 
menschlichen Zivilisation in Frage 
gestellt sein.

Die Lage verschlechtert sich da­
durch, daß gegenwärtig diejenigen 
Kräfte ungemein aktiv werden, die 
ihren pathologischen Ambitionen 
zuliebe die internationale Atmosphä­
re anheizen.

Die vernunftswidrigen Handlun­
gen dieser Kräfte, vereint mit dem 
kolossalen Potential todbringender 
Waffen, stellen, bildhaft gesagt, 
solch ein Explosionsgemisch dar, 
das der Friedensgefahr eine quali­
tativ neue Dimension verleiht.

Angesichts der Situation, wie sic 
sich heute gestaltet, wird die Ver­
hütung eines Krieges zu einer be­
sonders akuten Aufgabe.

Unter den Bedingungen, da die 
ganze Menschheit durch eine Nu­
klearkatastrophe bedroht ist, ist es 
die Pflicht aller, die eine Beziehung 
zum Fassen politischer Beschlüsse 
haben, die Sorge um die Erhaltung 
des Friedens über alles zu stellen.

Auf allen Kontinenten weiten sich 
Friedensaktionen der Völker aus 
und wächst deren Aktivität im 
Kampf für die Fricdenssichcrung. 
Und das ist gesetzmäßig. Denn die 
Menschen können und wollen picht 
in ständiger Angst um ihr Morgen 
leben.

Im Gegensatz zu deren ewigem 
Streben nach friedlichem Leben, das 
sich in den Zielen und Prinzipien 
der Charta der UNO maiTWesliert, 
und zu den Interessen der fried­
liebenden Staatenmehrheit steht der 
Kurs einiger AAitglicdsländer die­
ser Organisation. Das Kredo seiner 
Gestalter findet In den von Wa­
shington aufgezwungenen Beschlüs­
sen des KATO-Blqcks seinen pla­
stischen Ausdruck. Ihre Politik ist 
darauf gerichtet, militärische Über­
legenheit zu erlangen, um von der 
Position dieser Überlegenheit aus 
zu dominieren und anderen Befehle 
zu erteilen.

Die Kernwaffendepots der USA 
und NATO scheinen schon randvoll 
angefüllt zu sein. Und dennoch 
lassen sie, in eine Art Raserei ver­
fallen. das Kriegsfließband auf Voll­
gas laufen. Welche Rüstungskom­
ponente man auch nimmt, wird je­
de ausgebaut oder durch neue, noch 
unheilvollere ersetzt r

Jn Serie gehen Kernwaffen und 
andere Waffenarten. Gehortet wer­
den barbarische Neufronen- und 
neue chemische Waffen. An der Rei­
he sind Systeme für? Kampfhand­
lungen im und aus dem Weltraum.

Es wird' beabsichtigt, die Kern­
waffen möglichst nahe an die Gren­
zen der UdSSR und ihrer Verbün­
deten heranzubringen — so nach 
Westeuropa dje neuen amerikani­
schen Mittelstreckenraketen — Per­
shing 2 und Flügelraketen einzu­
führen.

Und wenn man nach Süden und 

Osten blièkt> Audi dört wérdén 
FeStlâfld und Gewisser mit Kern­
waffen völlgestoppt. Und dis ge­
schieht in breitem geograpiu . i 
Bereich — vön Diego Gârcia bis 
Okinawa, auf den Weiten des In­
dischen und dès Stillen Ozeans.

Um diese zügellose Steigerung 
der militaristischen Vorbereitungen 
tu rechtfertigen. SChürt man ab­
sichtlich die Kriegspsychose und 
macht sogar vor den gröbsten Pro­
vokationen nicht hält.

Unsererseits wurde eine prinzipiel­
le Einschätzung des Iriiiaenes mit 
dem Elndringan des südkorea’ri- 
schen Flugzeugs irt dèn Luftraum 
der UdSSR gegeben, heißt es im 
Referat weiter.

Es ist niemand gestattet, An­
schläge auf die Souveränität der 
Staaten zu verüben, die auch die 
Unantastbarkeit ihrer Grenzen mit 
CinsehlieOt. Das ist eine allgemein 
anerkannte Norm des Völkerrechts. 
Sie entspricht voll und ganz der 
UN-Charta. Und wèr immer auch 
versuchen sollte, unsere Grenzen 
zu verletzen, muß wissen, daß er 
dafür die ganze Verantwortung 
tragen wird.

Diejenigen, die gern über die Hei­
ligkeit internationaler Verpflichtun­
gen reflektieren und Predigten über 
die Moral in den Beziehungen zw i­
schen den Staaten halten, versto« 
ßen gegen die elementaren An- 
standsregcln durch ihre Respektlo­
sigkeit nicht nur gegenüber Staats­
männern und Staaten, sondern .auch 
gegenüber der Organisation der. 
Vereinten Nationen. Wie es in der 
jüngsten Erklärung J W Andro­
pows hieß, drängt sich überhaupt 
die Frage auf, ob eine internationa­
le Organisation, die dazu berufen 
ist, Frieden und Sicherheit auf­
rechtzuerhalten, ihren Silz in einem 
Land haben kann, in dem zügellose 
militaristische Psychose geschürt 
und der gute Name dieser Organi­
sation geschändet wird?

Die Prätendenten auf die Rolle 
der Lenker der Geschicke der Welt 
erklären skrupello.4 als Sphäre ihrer 
Lebensinteressen die jeweilige ihnen 
gefällige Region der Weit, die mit­
unter Tausende Meilen von den 
USA entfernt liegt. Sie sind bereit, 
auf der ganzen Welt Anmeldepfäh­
le einzurammen, wird im Referat 
festgestellt.

Zum Bereich der Lebensinteres­
sen der USA gehört beispielsweise 
auch der Nahe Osten, wo sie be­
strebt sind, neue antiarabische Ab­
machungen und Pläne durchzu­
drücken, die die unveräußerlichen 
Rechte des palästinensischen Vol­
kes mißachten. Schritt für Schritt 
wird in diesem Raum ihre Präsenz, 
einschließlich die Militärpräsenz 
aufgezwungen. Israel wird zur 
Fortführung seiner aggressiven Po­
litik aufgemuntert. Das Resultat ist 
das ständige Lodern des kriegsge­
fährlichen Herdes, und die friedli­
che Beilegung des Konflikts bleibt 
hinter dem Horizont.

Darunter leiden die vitalen In­
teressen der Völker dieser Region 
und auch die Interessen der inter­
nationalen Sicherheit.

Die Sowjetunion tritt konsequent 
für die Liquidierung der Folgen der 
israelischen Aggression und für die 
Unterstützung der legitimen Rech­
te der arabischen Völker, dar­
unter auch der Rechte des arabi­
schen Volkes Palästinas, auf die 

Schaffung seines eigenen Staaten 
für die gerèchte allumfassende Re­
gelung, für die Einberufung einer 
intern!lionalèn Koriferèttz bezüglich 
des Nahen Ostens unter Beteili- 
ffung auf gleichberechtigter Grund­
ige aller daran interessierten Sjj. 

tén. darunter der Palästinensischen 
Béfreiungsörganisation — des ein­
zigen legitimen Vertreters des pa­
lästinensischen Völkes.

Adäquat der hegemönistischen 
Politik dér ..Lebensinteressèn" sind 
auch die Mittel für ihrè Durchfüh­
rung. Das ist z. B das „ZeWral- 
kommandö", gebildet für interven­
tionistische Handlungen gegen etwa 
20 souveräne Staaten im Nahen 
Osten und in Südwestasien söwla 
auf dem afrikanischen Kontinent

In ständiger Bereitschaft werden 
die „Schnellen Eingreiftrupps" ge­
halten, die zur Verhütung innerer 
Veränderungen im jeweiligen Staat 
bestimmt sind, falls sie Washing­
ton nicht passen sollten. Und das 
Schaffen solcher Kräfte ist unter 
den NATO-Ländern sozusagen Mo- 
de geworden. Wo das hinausläuft, 
zeigen die Ereignisse in Tschad.

Und das weitverzweigte Kelz 
der über die ganze Welt verstreu­
ten Militärstützpunkte der USA? 
Auch diese werden für die Aus­
nutzung gegen die Länder und Völ­
ker eingerichtet, die für ihre Frei­
heit kämpfen und ihre Souveräni­
tät verteidigen. In Regionen, wo 
solcher Kampf stattfindet, sucht 
man nach Plätzen für neue Mili­
tärstützpunkte. -

Zu den Küsten der Länder, die 
sich dem fremdländischen Diktat 
nicht fügen wollen, werden Flug­
zeugträger und Linienschiffe ent­
sandt. Moderne Kanonenboote ma­
növrieren in der Küstengewässern 
zahlreicher souveräner Staaten her­
um.

Wieviel Bemühungen wurden auf­
gewandt, um die Sache so hinzu­
stellen, daß die bekannten Ereignis­
se in Afghanistan den Anfang der 
gegenwärtigen Verschlechterung 
der internationalen Lage bilden!

Auch für diejenigen, die geneigt 
waren, diese These auf Treu und 
Glauben anzunehmen, sollte deren 
Absurdität jetzt klarer geworden 
sein. Die Feinde des afghanischen 
Volkes wollen sich nicht damit ah- 
finden, daß es gewillt ist, sich von 
den mittelalterlichen Zuständen zu 
befreien und daß es mit dem Auf­
bau einer demokratischen Gesell­
schaft begonnen hat.

Die Lage, die um Afghanistan 
entstanden ist. — ich hebe nur den 
äußeren Aspekt dieses Problems 
hervor, — kann auf der Basis der 
Vorschläge der Regierung der De­
mokratischen Republik Afghanistan 
geregelt werden, die die Sowjet­
union vollkommen unterstützt. Din 
bewaffneten Einbrüchen sowie jeg­
lichen Einmischungen von außen 
in die DRA muß ein Ende gesetzt 
werden.

Bleibt man fest auf dem reellen 
Boden stehen, so gelangt man un­
bedingt zur Schlußfolgerung, daß 
die Quelle der Verstärkung der be­
drohlichen Tendenzen in der inter­
nationalen Lage — wie J. W. An­
dropow in seiner jüngsten Erklä­
rung es festgestellt hat — im mili­
taristischen Kurs der USA liegt, der 
eine ernste Gefahr für den Frie­
den darstellt. Sein Wesen besteht 
darin, ohne die Interessen ande­

rer Stauten und Völker zu beach­
ten, den \ ereinigten Staaten von 
Amerika die Vormachtstellung zu 
sichern, den objektiven Verlauf der 
Weltcntwicklung zu hemmen und 
rückgängig zu machen.

AVan muß schlußfolgern: es sind 
praktische Maßnahmen erforderlich, 
die das Schlimmste verhindern 
könnten. Die gefährliche Änderung 
im Weltgeschenen muß zum Stehen 
gebracht werden, und seine Ent­
wicklung muß auf aie Verbesse­
rung der internationalen Beziehun­
gen gerichtet werden.

Die Sowjetunion und die anderen 
Länder der sozialistischen Gemein­
schaft tun alles, was in ihrer 
Macht steht, um dieses Ziel zu er­
reichen.

Der gegenwärtige Augenblick ist 
besondors verantwortungsvoll an­
gesichts der Situation, die sich in 
der Frage der Begrenzung der nu­
klearen Rüstungen in Europa her- 
ambildcl.

Die durch den NATO-Beschluß 
kaschierten Pläne der USA, in ei­
nigen westeuropäischen Ländern 
neue Nuklearraketen zu stationie­
ren, vergiften schon seit Jahr und 
Tag das politische Klima auf dem 
Kontinent und außerhalb seiner 
Grenzen. Die Realisierung dieser 
Pläne würde sich unheilvoll auf die 
gesamte europäische und interna­
tionale Situation auswirken und 
die nukleare Konfrontation erheb­
lich verschärfen.

Wir sind der Auffassung, daß die 
Pläne und Gedanken in bezug dar­
auf, wie mit den Kernwaffen zu 
verfahren sei, in entgegengesetzte 
Richtung gelenkt werden müssen, 
und zwar sowohl mit Kernwaffen 
allgemein als auch mit den nuklea­
ren Systemen in Europa.

Die Sowjetunion hat sich für die 
radikalste Lösung des Problems 
ausgesprochen, nämlich dafür, alle 
derartigen Systeme, sowohl mittle­
rer Reichweite als auch taktische, 
aus Europa zu verbannen. Doch auf 
Seiten der NATO wird demonstra­
tiv erklärt, man sei zu einer sol­
chen Lösung nicht bereit.

Wir schlugen vor, auf die Ent­
faltung jeglicher neuer Systeme 
mittlerer Rcichwerfe in Europa zu 
verzichten und die bei der UdSSR 
und bei der NATO vorhandenen 
dreifach zu verringern. AAit ande­
ren Worten, es könnten zwei Drit­
tel des Weges zur vollen Befrei­
ung Europas von diesen Waffen zif- 
rückgeiegt werden.

Vor kurzem demonstrierte die 
Sowjetunion erneut ihren W unsch, 
zu einer Übereinkunft zu gelangen. 
Unsere Initiative sieht vor, daß' 
nach der Erzielung eines gegensei-’ 
tig annehmbaren Abkommens, ein­
schließlich des Verzichts der USA 
auf die Entfaltung neuer Raketen 
in Europa, die UdSSR alle zu re­
duzierenden Raketen, darunter eine 
große Anzahl von SS-20-Raketen, 
liquidieren wird, indem sie ihre Ra­
keten mittlerer Reichweite im euro­
päischen Teil des Landes auf ein 
Niveau bringt, das der Raketenzahl 
von England und Frankreich ent­
spricht.

Das entzieht jeglichen Boden 
den Behauptungen, daß die Sowjet­
union beabsichtige, die zu reduzie­
renden Raketen SS-20 zu erhalten, 
indem sie sie einfach aus Europa 
nach Osten umstationiert

Der Fortschritt auf den Verhand­

lungen wird durch die Position der 
USA blockiert, die auf die Forde­
rung der einseitigen Abrüstung der 
UdSSR hinausläuft unter Beibehal­
tung der Arsenale nuklearer Mittel- 
stré’ckenwaffcn, über die die NATO- 
Länder verfügen.

Die Sowjetunion und die ande­
ren Staaten des Warschauer Ver­
trags streben keine militärische 
Überlegenheit an, doch sie werden 
es nicht zulasscn, daß eine militä­
rische Überlegenheit über sie er­
langt wird. Sie setzen sich konse­
quent für eine Parität ein, und 
zwar auf einem möglichst niedri­
gen Niveaü.

Von dieser Haltung sind auch die 
Vorschläge der UdSSR bei den 
Verhandlungen über die Begren­
zung und Reduzierung strategi­
scher Rüstungen geprägt. Unter 
den anderen Maßnahmen wird dar­
in eine wesentliche Reduzierung — 
mehr als um ein Viertel — der Ge­
samtzahl strategischer Träger und 
gleichzeitige Herabsetzung — 
bis auf gleiche vereinbarte Limite 
— der Summenzahl der Kernladun­
gen auf diesen Trägern vorgese­
hen. Unsere Vorschläge gehen von 
den Interessen der Festigung der 
gesamten militär-strategischen Sta­
bilität bei strikter Einhaltung des 
Prinzips der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit.

Es gibt keine Rechtfertigung für 
Aktivitäten, welcher Art auch im­
mer, die die Welt zu einem Ab­
grund drängen, und es kann für 
sie auch keine Rechtfertigung ge­
ben. ebenso für jegliche Doktrinen 
und Spekulationen, die auf An­
nehmbarkeit eines Kernwaffenkrie­
ges und auf der Möglichkeit basie­
ren, ihn siegreich zu beenden, wird 
im Dokument festgestellt.

Ausgehend davon, schlägt die 
Sowjetunion vor. die Frage „Ver­
urteilung des Kernwaffenkriege«" 
als wichtig und dringlich auf die 
Tagesordnung der gegenwärtigen 
UNO-Vollversammlung zu setzen.

Die Verurteilung des Kernwaf­
fenkrieges muß durch praktische 
Schritte zur Eindämmung des nu­
klearen Wettrüstens wirksam un­
termauert werden.

Eine äußerst rechtzeitige und 
reell wahrnehmbare Maßnahme u äre 
in dieser Hinsicht das Einfrieren 
der Kernwaffen in allen Staaten, 
wo sie vorhanden sind. Die Idee ei­
nes solchen Einfrierens findet eine 
immer größere Unterstützung in 
der Welt — in den kernwaffenfrei­
en Ländern wie auch in den Län­
dern, die über nukleare Rüstungen 
verfügen.

Schon früher unterbreitete unser 
I and bei den Verhandlungen über 
die Begrenzung und Reduzierung 
strategischer Rüstungen und über 
die Begrenzung der nuklearen Rü­
stungen in Europa Vorschläge, so­
wohl strategische Rüstungen als 
auch Mittelstrcckenwaffen in Euro­
pa für die Dauer dieser Verhand­
lungen sofort einzufrieren.

Jetzt stellt die Sowjetunion der 
UNO-Vollversammlung die dring­
liche und u'ichtige Frage „Einfrie­
ren der Kernwaffen“ zur Debatte

Wir schlagen vor, unter effekti­
ver Kontrolle die Vergrößerung al­
ler Komponenten nuklearer Arsena­
le, darunter auch sämtlicher Trä­
germittel und der Munitionen ein­
zustellen. auf die Entfaltung sol­
cher Aufrüstungen neuer Arten 

und Typen zu verzichten, ein Mora­
torium über alle Teste nuklearer 
Kernmittel sowie über die Teste 
neuer Arten und Typen von Trä­
germitteln zu verhängen und die 
Herstellung von Spaltmaterialien 
mit der Absicht, Waffen zu schaf­
fen, einzustellen.

Das gleichzeitige Einfrieren der 
Kernwaffen sowohl in qualitativer 
als auch in quantitativer Hinsicht 
durch alle Kernwaffenmächte ist 
der beste Weg zum Ziel. Unser 
Land ist auch dazu bereit, daß dies 
in erster Reihe in der UdSSR und 
in den USA auf bilateraler Grund­
lage ah Beispiel für die anderen 
Kernwaffenmäehtc erfolgt.

Eine Militarisierung des Welt­
raumes zu verhindern — was der­
zeit außerordentlich große Wichtig: 
keit erlangt —, ist das Anliegen, 
von dem der sowjetische Vor­
schlag „Abschluß eines Vertrags 
über das Verbot der Anwendung 
von Gewalt im Weltraum sowie 
\om Weltraum aus gegen die Er­
de" diktiert ist, welcher der laufen­
den UNO-Vollversammlung zur. 
Erörterung gestellt wurde.

Ich möchle besonders den ge­
meinsamen Vorschlag der soziali­
stischen Länder hervorheben — ei­
nen Vertrag über die gegenseitige 
Nichtanwendung militärischer Ge­
walt und über die Aufrechterhal­
tung friedlicher Beziehungen zwi­
schen den Staaten des Warschauer 
Vertrags und des Nordatlantikpakts 
abzuschließen Die Verpflichtung, 
keinerlei Waffen anzuwenden — 
weder nukleare noch gewöhnliche 
—. und der Verzicht auf die Ge­
waltanwendung schlechthin wür­
den helfen, die gegenseitigen Be­
fürchtungen und das gen «eilige 
Mißtrauen abzubatien. Diese Initia­
tive wird immer deutlicher in den 
Vordergrund der europäischen und 
Friedenspolitik gerückt.

Eine wichtige Rolle bei der Fe­
stigung der europäischen und in­
ternationalen Sicherheit zu spielen, 
ist die Konferenz über Maßnahmen 
zur Festigung des Vertrauens, der 
Sicherheit und Abrüstung in Euro­
pa berufen, die ihre Arbeit im Ja­
nuar kommenden Jahre« in Stock­
holm aufnehmen wird. Die UdSSR 
wird bestrebt sein, alles von ihr 
Abhängende zu tun, damit die Ar­
beit der Konferenz fruchtbringend 
verläuft und den Erwartungen ent­
spricht. die in den politischen und 
breitesten Gesell«chaftskreisen der 
europäischen und anderen Länder 
in sie gesetzt werden.

Große Bedeutung mißt die So­
wjetunion der Erhaltung und dem 
Ausbau der vielseitigen Beziehun­
gen mit ihnen auch weiterhin auf 
der durch die Schlußakte von Hel- 
«inki geschaffenen Grundlage, im 
Geiste des Vertrauens und der Zu­
sammenarbeit zu unterhalten.

Der erfolgreiche Abschluß des 
Madrider Treffens der Repräsentan­
ten der Teilnehmerstaaten der ge­
samteuropäischen Beratung wird 
mit vollem Recht als ein Merkmal 
dessen aufgefaßt. daß die 
Entspannungspolitik, die für 
alle Völker Europas gute Früchte 
trug, einen zuverlässigen Vorrat 
an Lebenskräften in sich birgt.

Wir vertreten unverändert den 
Standpunkt, daß es im beiderseiti­
gen Interesse der Sow jetunion und 
der Vereinigten Staaten liegt, ein 
normales und stabiles Verhältnis 

zueinander zu haben, und setzen 
uris für dessen generelle \erbes«e- 
rung und für friedliche Zusammen­
arbeit ein.

Es ist nicht unsere Wahl, daß für 
die sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen gegenwärtig eine Span­
nung kennzeichnend ist was sich 
auch auf die internationale Lage 
auswirkt.

Zur Milderung der internationa­
len Spannungen und zur Bannung 
der Gefahr eines Kernwaffenkrie­
ges könnte in nicht geringem Maße 
ein so großer Staat der Welt wie 
die Volksrepublik China beitragen

Die Sowjetunion ist bereit zu ei­
nem politischen Dialog mit China 
über Fragen der bilateralen Bezie­
hungen sowie über die Kernproble­
me, die mit der Festigung des Frie­
dens und der internationalen Si­
cherheit im Zusammenhang stehen. 
Die positive Entwicklung der so­
wjetisch-chinesischen Beziehungen, 
die unter Berücksichtigung und 
Achtung der gegenseitigen Interes­
sen jeder Seite und natürlich ohne 
Schaden für Drittländer gepflegt 
werden müssen, würde zum Wohl 
unserer beiden Völker beitragen 
und der Verbesserung des politi­
schen Klimas in der Weltarena 
dienlich sein.

Wir begrüßen die wachsende Ak­
tivität der Länder Asiens, Afrikas, 
und Lateinamerikas bei der Vertei­
digung des internationalen Frie­
dens. Sie brauchen einen dauerhaf­
ten Frieden, um ihre nicht leichten 
Aufgaben der nationalen und sozia­
len Entwicklung zu bewältigen.

Die Antikriegs- und antiimperia­
listische Ausrichtung der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen wurde 
erneut durch die Ergebnisse des in 
diesem Jahr in Delhi slatigcfiinde- 
nen Forums dieser Länder bekräf­
tigt.

Einer anerkannten Auloriiät er­
freut .«ich die friedensfördernde Po­
litik Indiens, das gegenwärtig an 
der Spitze der Bewegung der Nicht­
paktgebundenheit steht. Bande der 
Freundschaft und engen Ziisam- 
menheit verbinden die Sowjetuni­
on mit Indien, und beide Seiten 
schätzen das hoch ein.

Einer prinzipienfesten Linie folgt 
die UdSSR in der Frage, bei der 
es darum geht, alle Erscheinungs­
formen der Diskriminierung und 
Ausbeutung zu beseitigen, das Ver­
trauen in den Wirtschaftsbeziehun­
gen zwischen den Staaten zu festi­
gen und gerechte internationale 
Wirtschaftsbeziehungen herzystel- 
len.

In der gegenwärtigen besorgnis- 
ciregenden internationalen Lage 
gilt es. auch das gesamte solide 
Potential der UNO als Instrument 
zur Aufrechterhaltung der interna­
tionalen Sicherheit einzusetzen, 
heißt es im Referat. Die Sowjetuni­
on unterstützte entschieden und 
konsequent die Bemühungen der 
Organisation der Vereinten Natio­
nen um die Bannung der Gefahr ei- 
n-s Kernwaffenkriege«, um die Ein­
dämmung des Wettrüstens, um die 
Beseitigung der bestehenden und 
Verhütung neuer internationale»- 
Spannungsherde und um die Ent­
wicklung von Beziehungen de« 
Friedens und der Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten in Überein­
stimmung mit der UNO-Charta. 
und sie wird diese Bemühungen 
auch künftig unterstützen.

Heute —• Tag der Gründung der DDR

Die Stadt Rostock mit ihrer mehr als 760jährigen Geschichte erlebt in 
dem ersten sozialistischen Staat der deutschen Arbeiter und Bauern ihre 
zweite Jugend. Heute ist das ein großes Industrie-, Wissenschafts- und 
Kulturzentrum, das seine einstigen Grenzen stark erweitert hat.

Auf der regen Schißahrtslinie' Rostock — Riga, die als „Freundschofts- 
brücke" bezeichnet wird, verkehren die modernsten Schiße, die es ermög­
lichen. alle Verladcarbeiten bedeutend zu beschleunigen und den Umfang 
der Güterbeförderungen zu vergrößern.

Im Bild: ..Gleichberg" (Typ ,,ro-ro") — ein in der Wismarer Werft 
gebautes Schiß der Handelsflotte der Republik

A
In Erfurt, der achtgrößten Stadt der Republik, sind die zahlreichen 

historischen Sehenswürdigkeiten: das gotische Bauensemble des Stadt­
doms. die Severikirche und andere glücklich mit modernen Gebäuden bc* 
nachhart, die in den letzten Jahren entstanden sind.

Im Bild: Das Panorama von Erfurt. Im Zentrum erhebt sich das neue 
Hotel „Kosmos".

Fotos: A DK—TASS

Fortsetzung 
des Dialogs 
ist notwendig

Der Außenminister der Soziali­
stischen Republik Vietnam, Nguyen 
Co Thach, hält cs für notwendig, 
daß Vietnam, Laos und Kampuchea 
mit den Mitgliedsländern von 
ASEAN den konstruktiven Dialog 
auch weiterhin fortsetzen. Auf ei­
ner bei den Vereinten Nationen 
veranstalteten Pressekonferenz hob 
der SRV-Außenminister hervor, daß 
sich in den Beziehungen zwischen 
den Staaten der Region eine posi­
tive Bewegung angedeutet hat. Der 
Außenminister sagte: „Heute ver­
stehen wir einander besser als frü­
her." Nguyen Co Thach erklärte 
ferner, daß er auf der in New» York 
tagenden XXXVIII UNO-Voll­
versammlung mit Vertretern von 
Indonesien, Malaysia und Thailand 
zusammengetreten war und daß 
er beabsichtigt, die Verhandlungen 
über die Herstellung eines Ver- 
traucnsklimas in der Region fort­
zusetzen.

Militaristische 
Politik verurteilt

Die USA-Administration lehnt 
es ab, sich zu verpflichten, nicht 
als erste Kernwaffen einzusetzen. 
Sie will dem Vorschlag, die vor­
handenen nuklearen Arsenale quan­
titativ und qualitativ einzufricrcn, 
nicht zustimmen und verschließt 
sich gegenüber dem Vorschlag, ein 
AÂoratorium über die Kernwaffen­
tests zu realisieren. Das erklärte 
der Außenminister Kubas, Isidoro 
Malmierca, auf der XXXVIII. UNO- 
Vollversammlung. die ihre Arbeit in 
New York fortsetzt.

Er bezeichnete das vernunftwid­
rige Streben der Reagan-Admini­
stration nach militärischer Überle­
genheit als Haupthindernis auf 
dem Weg zur Gesundung der ge­
genwärtig äußerst gefährlichen in­
ternationalen Lage. Die Regierung 
der Vereinigten Staaten und die in 
ihrem Schlepptau befindlichen 
NATO-Verbündeten hätten einen 
zügellosen Rüstungswettlauf ent- 
f.isselt. Sie vereitelten beziehungs­
weise blockierten damit Verhand­
lungen zu Abrüstungsfragen, stell­
te der kubanische Außenminister 
fest.

Die USA
Die Administration Reagan hat 

eine in ihrer Feindseligkeit beispiel­
lose Kampagne gegen die Organi­
sation der Vereinten Nationen ent­
faltet. Als Vorwand dient in letz­
ter Zeit der nahende „Tag der Or­
ganisation der Vereinten Nationen", 
der am 24. Oktober begangen wird. 
An diesem Tag ist 1945 die UNO- 
Satzung in Kraft getreten, die die 
grundlegenden Ziele der Organisa­
tion — die Wahrung des Friedens 
und der Sicherheit sowie die Ent­
wicklung freundschaftlicher Bezie­
hungen zwischen den Nationen auf 
der Grundlage der Achtung des 
Prinzips der Gleichberechtigung 
und der Selbstbestimmung der Völ­
ker — definierte.

Eine solche Zielsetzung der UNO 
paßt aber der gegenwärtigen Ad­
ministration in Washington nicht 
in den Kram. Gerade damit ist es 
wahrscheinlich zu erklären, daß 
offizielle Vertreter der USA, dar­
unter die amerikanischen Vertreter 
bei der UNO, einer nach dem an­
deren gehässige und beleidigende 
Angriffe gegen diese Weltorganisa­
tion richten und ihr mit finanzpoli­
tischen Repressalien und sogar mit

Heuchlerische Erklärung
USA-Präsident Reagan hat eine 

Erklärung zur Wiederaufnahme der 
sowjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über die Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen Rü­
stungen in Genf abgegeben.

Reagan mußte zugeben, daß 
überall in der Weit die Völker die 
Erreichung eines Abkommens wol­
len, in dessen Ergebnis die gehor­
teten Arsenale von nuklearen Rü­
stungen reduziert werden. Er ver­
suchte vielmehr, in jeder Weise den 
Eindruck zu erwecken, daß sich 
die Haltung der gegenwärtigen Ad­
ministration der USA hinsichtlich 
der Genfer Verhandlungen zum 
Besseren wende. Wenn es aber um 
das Wesen der Sache ging, so wur­
de klar, daß dies bloße Worte wa­
ren, Worte, die mit Taten auseinan­
dergehen und die dem Zweck die­
nen, die Absicht Washingtons zu 
tarnen, den alten Kurs auf die Es­
kalation des Wettrüstens zu steu­
ern, um eine militärstrategische 
Überlegenheit über die UdSSR zu 
erlangen.

Die Ausführungen Reagan.« über 
die sogenannte „Flexibilität" bei 
den Verhandlungen strotzten nur 
so von nebelhaften verschwomme­
nen und unklaren Formulierungen.

hetzen gegen die
--------------------------------- Kommentar ------------------------------

„Vertreibung" aus den USA dro­
hen. Ein letztes Zeugnis dieser 
Hetze Washingtons gegen die Ver­
einten Nationen sind die Ausfüh­
rungen der Ständigen Vertreterin 
der USA bei der UNO, Jeane Kirk- 
natrick, am 3. Oktober vor einem 
Unterausschuß des Außenpoliti­
schen Ausschusses des Repräsen­
tantenhauses.

Sie hat den USA-Kongreß auf­
gefordert, die amerikanischen Bei­
träge für mehrere Programme, die 
unter anderem im Rahmen der 
UNESCO realisiert werden, zu kür­
zen, weil sie nach ihren Worten 
den Interessen der USA zuwider­
laufen. Hinter solchen Sanktionen 
verbirgt sich die unverhohlene fi­
nanzpolitische Erpressung, zu der 
die Reagan-AVannschaft greift, um 
auf diese Weise die UNO zu einem 
willfährigen Werkzeug der USA in 
ihrem 1 legemoniebcstreben degra­
dieren zu lassen. Der USA-Senat ver­
fuhr gerade in diesem Sinne, als er. 
sich im vorigen Monat für eine be­
trächtliche Reduzierung — fast auf 
das Doppelte — des amerikanischen

Nicht von ungefähr hat sich wahr­
scheinlich das weiße Haus genötigt 
gesehen, die Rede des Präsidenten 
zu erläutern. Aber auch diese „Er­
läuterungen" lassen den Schluß zu, 
daß die USA-Administration Maß­
nahmen zur AAodernisicrung des 
Arsenals der strategischen Rüstun­
gen und den Ausbau des nuklearen 
Potentials faktisch für Vorschläge 
zur Begrenzung strategischer Rü­
stungen ausgeben möchte.

In den „Erläuterungen" des Ap­
parats des Weißen Hauses wird un­
ter anderem von der „Bereitschaft" 
der USA gesprochen. <^ie Zahl der 
bestehenden Kcrngefechlsköpfe in 
dem Ataßc zu reduzieren, wie neue 
Gefechlsköpfe verschiedener Typen 
nufgestellt werden. Es geht hier 
faktisch darum, daß den Seiten das 
Recht eingeräumt werden muß, mit 
dem Abbau alter, weniger effekti­
ver Massenvcrnichlungsmittel neue, 
modernisierte zu stationieren.

Politische Kommentatoren stellen 
in diesem Zusammenhang fest, daß 
die Sowjetunion im Gegensatz dazu 
vorschlägt, daß beide Seiten schon 
jetzt den weiteren Ausbau strategi­
scher Rüstungen stoppen, das 
heißt sie auf dem jetzigen Niveau 
einfrieren und dann die vorhande­

Gesamtbeitrages zum UNO-Fonds 
im Laufe der nächsten vier Jahren 
ausgesprochen.

Dabei versuchen die Helfershelfer 
der Administration Reagan die Sa­
che so hinzustellen, als wären die 
USA die Wohltäter der Organisa­
tion der Vereinten Nationen. 
Stimmt es aber in Wirklichkeit? 
Das jährliche Budget der UNO 
macht heute 1,5 Milliarden Dollar 
aus, von denen die Hälfte kommer­
zielle und Finanzkreise allein in 
New York zurückbekommen. In die­
sem Zusammenhang sind die Worte 
des Oberbürgermeisters von New 
York, Edward Koch, besonders be­
leidigend. der vor einer Zionisten­
organisation die Vereinten Nationen 
al« „Kloake" bezeichnete.

Diese Ungeniertheit der amerikj- 
nischen Politikaster ist kaum ver­
wunderlich. ist doch der Präsident 
selbst der Tonargcber der feindse­
ligen Kampagne gegen die UNO 
Am V orabend der Rede Reagans in 
der UNO hat Lichenstein. einer der 
USA-Vertreter in der Weltorganisa­
tion, den Delegationen, die mit der 

nen Arsenale um etwa 25 Prozent 
von jeder Seite reduzieren und auf 
den gleichen Stand bringen, um 
dann weiter auf dem Wege zu neu­
en Reduzierungen voranzukommen 
Ein charakteristischer Zug der so­
wjetischen Vorschläge besteht dar­
in. daß sie sämtliche Kanäle für 
den Wettlauf bei strategischen nu­
klearen Rüstungen versperren und 
auf der strikten Einhaltung des 
Prinzips der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit beruhen.

Die amerikanische Presse macht 
darauf aufmerksam, daß die» jüng­
sten Vorschläge der USA Reagans 
Pläne zur Modernisierung des 
amerikanischen Rüstungsp ölen- 
tials, dieses riesige militari­
stische Programm, das die Ame­
rikaner in den fünf Jahren 
mehr als zwei Billionen Dol­
lar kosten wird, völlig unberührt 
lassen. Dieses Programm sieht vor. 
daß modernste Arten strategischer 
Rüstungen, darunter interkontinen­
tale ballistische Raketen vom Typ 
...MX". der Bomber ,.B I", andere 
Raketen, Flugzeuge. U-Boote und 
«onstige Waffen entstehen, die das 
Wettrüsten auf eine neue, eine hö­
here Stufe heben werden.

Bezeichnend ist auch, daß sich

UNO
Politik Washingtons nicht einver­
standen sind, in grober Form vor­
geschlagen, New York zu verlas­
sen. Und Präsident Reagan nahm 
diese Ausschreitung als eine ge­
bührende Aktion im Sinne der Po­
litik Washingtons auf.

Die USA-Führung verbirgt nicht 
ihre Gereiztheit darüber, daß sie 
nicht mehr in der Lage ist, die 
„Mehrheit" in der Organisation der 
Vereinten Nationen zu manipulie­
ren. was in den 50er Jahren der 
Fall war. Im Bemühen, die „frühe­
re Kontrolle" über die Organisation 
zurückzuerobern, verstoßen die Wa­
shingtoner Politiker gegen die 
grundlegenden Regeln der Anstän­
digkeit und verhalten sich respekt­
los gegenüber Staatsmännern und 
UNO-Mitgliedstaaten. In dieser 
Situation drängt sich von selbst die 
Frage auf. ob eine internationale 
Organisation, die dazu berufen ist, 
Frieden und Sicherheit aufrecht- 
zuerhalten, ihren Silz in einem 
Land haben kann, in dem zügello­
se militaristische Psychose geschürt 
und der gute Name dieser, Organi­
sation geschändet wird
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diese „Initiativen" mit den Emp­
fehlungen der vom Weißen Haus 
eingesetzten sogenannten Kommis­
sion für strategische Kräfte dek- 
ken, die die vom Pentagon erar­
beiteten militaristischen Program­
me billigte und vielmehr den Vor­
schlag machte, diese Programme zu 
erweitern und eine grundsätzli-h 
neue strategische Rakete — „Mid- 
getman“ — zu entwickeln

Somit besteht das Wesen des 
amerikanischen Vorschlags nicht 
darin, da« .strategische Wettrüsten 
cinzudämmen. sondern darin, die­
sen Rüstungswettlauf in die Kanä­
le der qualitativen Vervollkomm­
nung von Raketen und Bombern 

. zu lenken
Angesichts dessen sind dii Aus­

führungen de« Chefs der USA-Ad­
ministration über die scheinbar 
neue und zusätzliche „Flexibilität" 
der USA bei den Verhandlungen 
einfach darauf berechnet, die Öf­
fentlichkeit zu betrügen. Wie die 
Fernsehgesellschaft CBS feststellte, 
ließ sich die Administration Reagan, 
als sie die neuen Inflialiven ver­
brachte. vor allem von eigenen In­
teressen leiten und war darauf aus, 
„zum ersten den Kongreß umzu­
schmeicheln. um die weitere Finan­
zierung des MX Programms zu si­
chern. und. zürn zweiten, die Offen’- 
lichkeit mit einer Geste zu bc- 
sehwichtigen.’um den Weg für die 
Stationierung neuer amerikanischer 
Nuklearwaffen in Europa zu ebnen".

Pla.net
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Weiter auf bewährtem Weg
Am 7. Oktober begehen die Werktätigen der DDR, die Völker der sozia­

listischen Gemeinschaft und alle fortschrittlichen Menschen der Welt den 
34. Gründungstag des ersten In der 
tes auf deutschem Boden.

Tn diesen Tagen werden Tausen­
de Sowjetbürger sowohl bei uns als 
auch in der DDR an Freundschafts­
treffen teilnehmen.

Von besonderem Gewicht fst da­
bei unsere, sich immer mehr vcr: 
tiefende Zusammenarbeit mit dem 
Zentralvorstand der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft. Dieses Miteinander ist durch 
vielfältige Aktivitäten gekennzeich­
net und findet in Partnerschaftsbc- 
ziehungen zwischen Kombinaten 
und Betrieben, zwischen Städten. 
Bezirken und Gebieten unserer bei­
den Länder und in vielem anderen 
seinen lebendigen Ausdruck. Der 
gegenseitige Austausch von Aus­
stellungen und Materialien hilft, 
unsere brüderlichen Beziehungen 
noch enger und fester zu knüpfen.

Einen würdigen Beitrag zur In­
tensivierung der wirtschaftlichen 
und kulturellen Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und der 
DDR leisten auch die Kasachstaner. 
Über 40 Industriebetriebe Kasach­
stans liefern ihre Produktion in die 
Deutsche Demokratische Republik. 
Das sind Buntmetalle. Chromerz, 
Röntgenapparatur, landwirtschaft­
liche Geräte. Seinerseits erhält Ka­
sachstan viele Erzeugnisse aus der

Geschichte Arbelter-und-Bauern-5taa-

DDR. Gut bekannt sind in unserer 
Republik die Elcktronenrcchenma- 
schinen, die polygraphische Tech­
nik aus der DDR sowie Waren der 
Leicht- und 1 Nahrungsmittelindu­
strie; Güter des täglichen Bedarfs.

■ Es muß betont wérden, daß sich 
die Beziehungen der Grundorgani­
sationen der Kasachischen Abtei­
lung der Gesellschaft für Freund­
schaft mit der DDR zu den Betrie­
ben des befreundeten Landes er­
sprießlich weiterentwickeln.

So hat zum Beispiel die Gorba- 
tschow-Kohlengrube in Karaganda 
Kontakte mit der M.-Hoop-Grube 
in Zwickau, die Produktionsvereini­
gung „Ekibastusugol“ unterhält 
Beziehungen zu, dem Betrieb 
..Lauchhammerwerk“.

Diese Betriebe Kasachstans emp­
fingen mehrmals ihre Kollegen aus 
der DDR und eine Delegation aus 

ver-
Kasachstan unternahm eine 
dienreise nach Berlin und in 
schicdene Bezirke der DDR.

Die Kasachische Abteilung 
sowjetischen Gesellschaft 
Freundschaft mit der DDR 
fängt oft Delegationen und Touri­
stengruppen, die von der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft zusammengestel 11 
werden.

der 
für 

erhp-

Ehrengäste der kasachischen 
Frcundschaftsgescllschaft waren 
der Außerordentliche und Bevoll­
mächtigte Botschafter der DDR in 
der UdSSR E. Winkelmann, der 
ehemalige Generalsekretär der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft Kurt Thieme, der Lei­
ter der. Abteilung für Information 
und Vertrieb des Zentralvorstandcs 
der Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft Rolf Trak- 
ke, Deputierte der Volkskammer, 
Lehrer, Ärzte, Arbeiter. Unsere Ak­
tivisten halten Vorträge für die De­
legationen. Es wurden dabei folgen­
de Themen behandelt: „Die so­
wjetische Lebensweise“, „Die na­
tionale Kultur in Kasachstan“, „Die 
Entwicklung der Volksbildung in 
Kasachstan", „Die Frauen Kasach­
stans". Sehr interessant verlaufen 
Treffen. Diskussionen, Rundtischge­
spräche, an denen sich Mitglieder 
der Abteilung beteiligen.

Es muß auch erwähnt werden, 
daß die Eröffnung des Deutschen 
Theaters in Temirtau reges Inter­
esse bei der Öffentlichkeit der DDR 
hervorgerufen hat. Viele literari­
sche Werke kasachischer Autoren 
sind bei den Lesern der DDR be­
liebt. beispielsweise die Gedichte 
von Dshambul, die Werke von 
Muchtar Auesow, Gabit Musrepow, 
Anuar Alimshanow, Abdishamil 
Nurpeissow. In Kasachstan wurden

die Werke von Schiller, Heine, Goe­
the und Brecht herausgegeben.

In die kasachische Spräche wur­
de nun auch der zweite Teil der un­
sterblichen Tragödie von Goethe 
„Faust“ übersetzt. Diese 'Überset­
zung stammt vom Mitglied des 
Vorstandes der Kasachischen Ab­
teilung der sowjetischen Gesell­
schaft für Freundschaft mit der 
DDR, Dozenten des Lehrstuhls für 
Fremdsprachen an der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR M. Kurmanow.

Das Laienkunstensemble 
nat“ ; '
unternahm im vorigen Jahr 
Studienreise in die DDR.

Die Kasachische Abteilung 
sowjetischen Gesellschaft 
Freundschaft mit der DDR wurde 
für ihre Verdienste um die Festi­
gung der Freundschaft zwischen 
unseren Völkern mit dem Ehrenban­
ner des Zentralvorstandes der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft ausgezeichnet.

Die Werktätigen Kasachstans wie 
auch alle Sowjetmenschen beglück­
wünschen die Werktätigen der 
DDR von Herzen zum 34. Grün­
dungstag ihres Staates.

_____ „Salta-
aus dem Gebiet Karaganda
’••••" :---- i-u- cjne
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Boris ACHMETOW, 
verantwortlicher Sekretär der 
Kasachischen Abteilung der so­
wjetischen Gesellschaft für 
Freundschaft mit der DDR

Briefe an die
Freundschaft

Zu Ehren der 
Arbeitsveteranen

Hoch wird heute die ehrliche, 
selbstlose Arbeit auf allen Gebie­
ten der Produktion geschätzt. Be­
sondere Achtung wird den Vetera­
nen entgegengebracht, Leuten die 
all ihre Kraft und Kenntnisse auf­
boten um hohe Getreideerträge zu 
erzielen, möglichst mehr Kohl zu 
fördern, die unermüdlich auf den 
Farmen der Agrarbetriebc. in den 
Schulen auch der entlegensten Dör­
fern ihr Bestes tun.

Eben von solchen Menschen 
sprach der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU J. W. Andropow auf 
dem Treffen im ZK unserer Par­
tei mit den Parteiveteranen.

Die Medaille ..Arbeilsveteran" ist 
eine hohe Würdigung der Verdien­
ste eines Werktätigen im beliebi­
gen Bereich der Volkswirtschaft. 
Im Zelinograder Gebietsvollzugsko­
mitee wurde unlängst diese Ehren­
medaille mehreren Arbeitsveteranen 
überreicht. Unter ihnen waren bei- 
jspielsweise Andreas Sautner, 
Schweißer im Tagebau „Kassolo- 
to“, in Bestobc, und Theodor Fet­
ter, Elektroschlosser in demselben! 
Betrieb. Unmerklich scheint die 
Arbeit Emma Eurichs zu sein. Sie 
ist Wächterin im Tagebau ..Aksu", 
im Kollektiv aber wird sie dank ih­
rem ernsten Verhalten zur Sache 
hoch geschätzt Auch sie wurde mit 
der hohen Auszeichnung gewürdigt.

Jakob Triebus erhielt die Medail­
le für seinen mehr als 30jährigen 
Arbeitsdienst in der Viehwirtschaft 
des Sowchos „Isobildny", Rayon Se- 
letinskoje. Seine Freude teilt er mit 
Recht mit der Brigade, die unter 
seiner Anleitung ein einheitliches 
Kollektiv geworden ist.

Die Auszeichnungen empfingen 
ferner Rudolf Betke, Kraftfahrer in 
Bestobe. Daniel Neugel. Bohrarbei­
ter im Tagebau „Aksu“ und 
Schlosser Heinrich Unruh

der

Valeri ENODJN
Zelmograd

3as Glück
der Mutter

Erholung will 
verstanden sein

Die Berufsschule Nr. 80 von Wo- 
lodarskoje ist zu einer wahren Ka­

derschmiede für landwirtschaftliche 
Fachleute geworden. Hier werden 
Kombinefünrer, Traktoristen, Auto­
kranfahrer und Schweißer nerange- 
bildeL In diesem Unterrichtsjahr 
lernen hier rund 300 Jugendliche, 
die nach dem Abschluß die Reihen 
der Fachkräfte auf dem Dorfe auf­
füllen werden. Für die Lernenden 
ist in der Fachschule alles gut or­
ganisiert — vom Unterrichtspro­
zeß bis zur sinnvollen Freizeitge­
staltung.

Obwohl es in den Korridoren 
noch etwas öde ist, weil mehrere 
Jugendliche bei ihrem Praktikum 
sind, doch ist der-Plan der außer­
schulischen Arbeit der Lehrer, 
Lehrmeister, des Komsomolbüros 
und der Leiter der Arbeitsgemein­
schaften schon längst fertig. Es ist 
ein ganzes System planmäßiger 
Maßnahmen, die praktisch alle 
Lernenden umfassen.

„Wir stecken uns dabei nicht ein­
fach das Ziel, die'Zeit der Jugend­
lichen nach dem Unterricht oder 
zwischen Un ter rieh tssch’.uß und 
Schlaf mit irgendeiner Beschäfti­
gung auszufüllcn. Wir beabsichti­
gen damit, ihre Begeisterungsfähig­
keiten zu entwickeln. Wie die Er­
fahrung zeigt, sind diejenigen jun­
gen Leute, die ernst :für Musik, Mo­
dellbau oder Sport begeistert sind, 
auch im Lernen und in der Arbeit 
allen voran. Sie werden dann in 
der Regel dank der Beschäftigung 
in verschiedenen Gemeinschaften 
und Zirkeln zu Avahren Propagan­
disten ihrer Hobbys und Interes-

sen", erzählt der Direktor Alexan­
der Korotunow.

In der Berufsschule gibt cs schon 
mehrere Jahre eine Gesangs- und 
Spielgruppe, einen Chor, einen Büh­
nenzirkel, einen Schach- und Dam- 
brettklub, Sektionen für Wolley­
ba!!, Korbball und Schwergewicht­
heber. Die Gewichtheber sind mehr­
fache Sieger in Rayon- und Ge­
bietswettkämpfen. Sehr populär un­
ter den Jungen ist die Arbeitsge­
meinschaft für technischen Modelb 
bau. Die Zirkelleiter können nicht 
einmal alle Begeisterten bei sich 
aufnehmen. In der Berufsschule ist 
man bemüht, diese Interessen zu 
fördern, weil sie von großem prak- 
lischcm-.Wert sind. Die Zirkelniit- 
glieder zeigten bei der Ausstattung 
von Unterrichtsräumen ihre Phan­
tasie, ihren künstlerischen Ge­
schmack und gute Fertigkeiten, die 
sie während der praktischen 
Beschäftigungen erworben hat­
ten. Komplizierte Maschinen mit. 
Fernleitung, funktionierende Model­
le und andere sehr kluge Dinger 
modellieren die Jugendlichen hier 
in verschiedenen Zirkeln.

Die jungen Musikfreunde haben 
im verflossenen Jahr ganz neue, 
schope Instrumente bekommen. 
Auch für eine Disko gibt es hier al­
les Nötige. Zu den Schülern der 
Berufsschule kommen gern junge 
Leute aus dem Ravonzentr-un. weil 
hier die . Disko, die Musikabende 
und Tanzrunden „in Ordnung" 
sind.

In der Glasvitrine im Vorraum 
zur Turnhalle funkeln zanlreiche 
Pokale, Souvenirs, und von' den

JLuf irischer

vielen Wimpeln wird es einem ge­
radezu bunt vor den Augen. Eine 
wahre Sammlung von Trophäen. 
Das spricht von den Erfolgen, die 
die Sportler in den letzten Jahren 
erreicht haben, denn die Urkunden 
sind noch nicht einmal vergilbt. 
Nicht nur an den Rayon- und Ge- 
bietswettkämnfen haben sich die 
Jungen beteiligt, auch in Republik­
wettkämpfen sind die Mann­
schaften mehrmals Sieger gewesen. 
Zwei Meisterkandidaten und einige 
Dutzende Sportler erster Leistungs­
klasse sind hier herangewachsen.

„Wir Pädagogen und Lehrmei­
ster sind der Meinung, daß man den 
Jugendlichen beibringen muß, wie 
man die Freizeit richtig gestalten 
und verteilen soll, denn die nütz­
lich verbrachte Zeit diszipliniert und 
spornt zur schöpferischen Arbeit 
an“ rtieint der Direktor. ..Unsere 
Zöglinge haben bei der Ernte 83 
mitgemacht, und ich kann mit Ge­
nugtuung sagen, daß wir uns nicht 
zu schämen brauchten für unsere 
Jungen und Mädchen. Swetlana 
Gontscharowa ist erst im zweiten 
Studienjahr, aber schon eine ganz 
tüchtige Kombineführerin. Man lobt 
sie. Gut arbeitet auch unser Ab­
gänger Johann Kraus im Sowchos 
..Kusowski“. Alexander Kuchiren- 
ko und Sergej Klimenko haben sich' 
auch schon einen guten Ruf bei 
ihren Kollegen aus dem gleichen 
Sowchos erworben.“

Zur Zeit leben sich die Anfänger 
in der Fachschule erst ein. Sie ver­
suchen auch schon in verschiedenen1 
Arbeitsgemeinschaften mitznma- 
chen. Ihre Stimmen klingen bei 
den Proben noch etwas schüchtern 
und unsicher. Im Schachkiub er­
klärt man ihnen geduldig die Züge, 
Die Trainer agitieren für Sport, Mit 
einem Wort — jeden September 
das gleiche Bild.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Koktschetaw

Spur

Die Umgebung von Moskau ist 
durch ihre zahlreichen historischen 
Bau- und Kunstdenkmäler sowie 
durch Landsitze berühmt, die mit 
den Namen von Schriftstellern und 
Künstlern verbunden sind. Ein An­
ziehungspunkt für alle Moskauer 
und die Gäste der Metropole ist der 
ehemalige großfürstliche Landsitz 
Archangelsk oje, heute ein Museums­
komplex. Das ist ein von den leib­
eigenen Meistern im XVIII.—XIX. 
Jahrhundert errichtetes prachtvol­
les Architektur- und Parkensemble.

Hier kann man sich mit einzigarti­
gen Werken der Bau-, Bildhauer­
und Malkunst bekannt machen, 
durch den schattigen Park Spazie­
rengehen. In einer Allee des Parks 
befindet sich ein Denkmal A. S. 
Puschkins, der mehrmals in Ar- 
changelskoje weilte.

Das Sanatorium 
iieiöt „Merke“

*

Unsere Bilder: Das Puschkin- 
Denkmal in Archangelskoje.

Bei der Kolonnade in Archangel­
skoje.

Fotos: TASS

Selbstlose Arzte

Maria Werner begann als Fische­
rin im Gebiet Tomsk. Es vergin­
gen Jahre, und sie wurde Mutter 
von sechs Kindern.

Wo Kinder sind, zudem in einer 
kinderreichen Familie, da gibt 
es auch seine Sorgen. Große Hilfe 
erhielten die Werners vom So­
wjetstaat.

„Wir verspürten keine Schwierig­
keilen bei der Erziehung unserer 
sechs Kinder", meinte Maria Wer­
ner. „Viel Kinder haben — das ist 
doch ein Glückt" Jetzt haben alle 
ihren Platz im Leben gefunden. 
Drei von ihnen sind Kraftfahrer. 
Woldemar ist Bautechniker und 
dient zur Zeit in der Sowjetarmee. 
Heinrich, der jüngste, ist Elektro­
schweißer, unsere einzige Tochter 
Maria ist Bauarbeiterin.

Ist es etwa kein Glück, über 
die guten Leistungen der Kinder 
zu hören?"

Zwei Medaillen darf nun Maria 
Werner mit Stolz tragen. Längere 
Zeit arbeitet sie in der Getreidean­
nahmestelle von Prcdgornoje als 
technische Kraft. Akkurat und flink 
war sie schon immer, und das hat 
sie auch ihren Kindern anerzogen. 
Für ihre gewissenhafte Arbeit hat 
sie auch nicht wenig Danksagun­
gen erhalten.

Nun Ist die Zeit herangerückt, in 
den Renlnerstand überzugehen. 
Laut Gesetz darf Maria Werner als 
kinderreiche Mutter es mit 50 Jah­
ren tun

Wünschen wir der glücklichen 
Frau Gesundheit und frohen Mut 

' in der Mitte ihrer Kinder und En- 
kell

Für den Untersergeanten der Mi­
liz Nikolaus Winkler begann jener 
Morgen mit der üblichen Unterwei­
sung vor Dienstantritt. Um 7 Uhr 
30 Minuten war man. damit fertig­
geworden Da trat .eine erregte Frau 
ein und erklärte, sie sei eben be­
stohlen wordén. Milizionär Winkler 
wollte die Umstände des Vorfalls 
klären. Dabei stellte es sich heraus, 
daß die Frau weder eine Personal­
beschreibung des vermutlichen Die­
bes machen, noch präzisieren konn­
te, wann man ihre Sachen fortge­
schleppt hatte. Sie war nämlich im 
Wartesaal des Bahnhofs einge­
schlafen

Diese Situation erschwerte die 
Fahndung. Eins war Nikolaus 
Winkler klar: jede Minute, die nutz­
los verstrich, machte es noch schwie­
riger, denn von der Station Kusta­
nai fuhren in kurzer Zeit mehrere 
Züge ab, und der Verbrecher konn­
te in verschiedenen Richtungen ver­
schwinden.

Der Milizionär notierte sorgfäl­
tig die Beschreibung der gestohle­
nen Sachen. Es war eine Mappe, in 
der außer mehreren wertvollen Ge­
genständen auch dié Papiere der 
Reisenden lagen.

Unweit der Eisenbahnstation be­
fand sich der Busbahnhof, und man 
hörte die Stimme der Ansagerin, 
die die Abfahrt der Omnibusse mel­
dete. Der Verbrecher konnte ja 
auch einen Bus benutzen, um den 
Tatort möglichst schnell zu verlas­
sen. Nikolaus Winkler ging eilig 
zum Busbahnhof. Da sah er gerade 
einen Mann mit einer Mappe in 
der Hand In den Bus Kustanai— 
Tscheljabinsk einsteigen. Die Be­
schreibung der verschwundenen 
Mappe paßte. Der Milizionär hielt 
den Verdächtigten fest, und es war 
in der Tat der Dieb. Als er in die 
Dienststelle der Miliz am Bahnhof 
gebracht wurde, war es punkt acht. 
Nur eine halbe Stunde war ver­
gangen, seit der Diebstahl der Mi-

liz gemeldet worden war. Nikolaus 
Winkler hatte seine Aufgabe ausge­
zeichnet erfüllt. Er war rasch auf 
die richtige Spur gekommen, hatte 
den Verbrecher festgenommen und 
der Reisenden ihre Sachen zurück­
erstattet.

Seit Dezember 1981 dient der jun­
ge Mann in der Milizabteilung der 
Station Kustanai. Diese Arbeit weiß 
Nikolaus zu schätzen, weil sie sehr 
ehrenvoll ist und weil er den Men­
schen gern helfen möchte.

Nikolaus hat wiederholt be­
wiesen, daß die Kollegen 
seines ehemaligen Arbeitskol­
lektivs nicht irrten, als sie ihm ihre 
Empfehlung gaben. Der Milizarbei­
ter Nikolaus Winkler ist für seine 
Wachsamkeit und seinen Diensteifer 
ausgezeichnet worden.

Valentin STRELNIKOW, 
Mitarbeiter der Verwaltung für 
Inneres an der Neulandeisen­
bahn

In der traumatologischen Abtei­
lung des Pawlodarer Stadtkranken­
hauses Nr. 1 in der Swerdlow-Straße 
ist ein großes, einiges Kollektiv von 
Medizinern tätig. Nadeshda Schu- 
Ijajewa arbeitet bereits elf Jahre 
als Krankenschwester und insge­
samt 31 Jahre im Gesundheitswe­
sen.

„Nadeshda Nikolajewna ist un­
ser hilfsbereiter Lehrmeister. Sie 
übermittelt uns gern ihre reichen 
Erfahrungen, steht uns mit Rat und 
Tat zur Seite. Ich erinnere mich 
noch an die Angst, die mich befiel, 
als ich die erste Spritze geben soll­
te. Doch Nadeshda Nikolajewna 
half mir mit eigenem Beispiel über 
diese und ähnliche Schwierigkeiten 
hinweg", erzählt der Praktikant 
Wadim Chwastow.

Es gibt in der Abteilung auch 
viele andere tüchtige Kranken­
schwestern. Das sind Swetlana 
Käufer, Maiken Kalijewa, Walenti­
na Samarina. Sie haben ihr Leben 
der Medizin und die Wärme ihrer 
Herzen den Menschen gewidmet.

Die Abteilung wird vom Trau­
matologen Wladimir Chramzow ge­
leitet. Neben ihm arbeiten seine Kol­
legen Wjatscheslaw Löffler, Boris 
Papschin und Gennadi Spiridonow. 
Ihre Namen — die Namen erfahre­
ner Ärzte — werden heute von den 
Pawlodarern mit Achtung ausge­
sprochen.

Bei seinen Unterhaltungen mit 
den Patienten im Krankenzimmer 
oder in der Wandelhalle, interessiert 
er sich stets für deren Befinden 
und muntert einen, der traurig ge­
stimmt ist, unbedingt mit einem 
Scherz auf.

Wladimir ist 1972 nach Absol­
vierung der Karagandaer Medizini­
schen Hochschule als diplomierter 
Traumatologe hierher gekommen. 
Nun wendet er sein Wissen und

Können in der Praxis an, rettet das 
Leben von Menschen und kämpft 
um ihre Gesundheit. Und so Tag 
für Tag. Wladimir Chramzow, sei­
ne Kollegen in der Abteilung und 
die Krankenschwestern sammeln die 
Angaben über das Befinden der 
Kranken ein, finden Zeit für die 
Zusammenarbeit mit den Ärzten aus 
der Röntgen-Abteilung, die von So­
ja Iwanowa geleitet wird, um die 
Kranken aufmerksam zu untersu­
chen, die richtigen Verordnungen 
zu machen und deren strikte Erfül­
lung zu überprüfen.

Als eines der kompliziertesten 
Momente in seiner Arbeit schätzt 
Wladimir Chramzow die Vorberei­
tung zur Operation.

„Einfache Operationen gibt es 
nicht,“ meint er. „Eine beliebige er­
fordert den Aufwand aller Kennt­
nisse und Kräfte, denn hinter jeder 
von ihnen steht ein Menschenleben. 
Obwohl ich bereits Erfahrungen 
besitze, muß ich mir jedesmal alles 
gut durch den Kopf gehen lassen.

Vor mehr als hundert Jahren be­
hauptete der große russische 
Schriftsteller N. Tschernyschewski, 
daß die Arbeit eines Arztes die pro­
duktivste sei. Indem er die Ge­
sundheit der Menschen wiederher­
stellt, gewinnt er für die Gesell­
schaft jene Kräfte wieder, die ohne 
seine Fürsorge 
wären.

Diese Worte 
hundert Jahren 
Die Ärzte und __
aus der traumatologischen Abtei­
lung haben auf ihrem Konto viele 
Hunderte geretteter Leben. Und 
dafür bringt man ihnen uner­
meßlichen Dank entgegen.

vcrlorengegangen

besitzen auch nach 
bleibenden Wert. 
Krankenschwestern

Andrej GARKUSCHIN

Pawlodar

Obwohl das Sanatorium „Merke“ 
im Gebiet Dshambul erst vor zwei 
Jahren gegründet wurde, ist es 
schon heute weit über die Gren­
zen unserer Republik bekannt Sei­
ne Popularität hat es den Heilquel­
len zu verdanken. Wenn man in 
solch einer Quelle untertaucht, 
bekommt man ein angenehmes Ge- 
fühL Die Haut bedeckt sich sofort 
von winzigen Bläschen, weil das 
Wasser hier reich an Radonstoffen 
ist „Nach zahlreichen Untersu­
chungen“, erzählt der Chefarzt des 
Sanatoriums Daut Kadyrchanow, 
„haben wir uns davon überzeugt, 
daß die Heilwirkung der Radon­
stoffe in unserer Quelle viel grö­
ßer ist als in solchen berühmten 
Kurorten wie Zchaltubo und Tja- 
gorek. Die Kranken werden im Sa­
natorium von den Gelenkschmer­
zen, vom Rheumatismus und noch 
von vielen anderen Gebrechen ge­
heilt.“

Hier lassen sich jährlich 3 500 
bis 4 000 Menschen behandeln. War­
um nennt man aber das Sanatorium 
„ein Wunder“? Diese Frage beant­
wortet Jakob Wagner. Bauarbeiter 
aus Karaganda. Seine Kur ist schon 
fast zu Ende, nach zwei Tagen will 
er nach Hause fahren. „Hier war 
ich mit einer Krücke angenommen. 
Und jetzt überlasse ich sie dem 
hiesigen .Museum', wo sich schon 
ein ganzer Haufen solcher Art 
Gegenstände befindet. Die Heilquel­
le und die Mitarbeiter des Sanato­
riums haben mir meine Gesundheit 
zurückgegeben. Ist das nicht ein 
Wunder?“ Solcher Meinung ist 
auch Wladimir Kinsler, Bauarbei­
ter aus Alma-Ata. „Nach Hause 
fahre ich gesund und munter, wie 
ein Neugeborener. Ich möchte mein 
Dankeschön dem Personal für die 
ausgezeichneten Bedingungen und 
Sorge um die Kurgäste sagen.“

Und noch ein Beweis. Terenti 
Below, ’Arbeitsveteran aus Lenin­
grad, erzählt, daß er die Gelenk- 
schmerze hier endlich los wurde. 
„Eine Kur reicht mir völlig aus, 
um den Rheumatismus für ein Jahr 
zu beruhigen. Ihn völlig zu heilen 
ist wohl unmöglich, denn die 
Krankheit ist zu verschleppt.“ Auch 
die anderen Gäste sind mit der 
Kur zufrieden geblieben. Obwohl 
die Wirkung der Radonheilquelle 
im Gesundungsprozeß eine wichti­
ge Rolle einnimmt, sind dabri auch 
andere Faktoren nicht zu unter­
schätzen. Zum Beispiel die irische 
Luft, die den Kurgästen der grüne 
Wald und das Flüßchen .Merkenka' 
spenden. Im Sommer ist es hier 
immer kühl und still. Zusammen 
mit den Spaziergängen und ande­
ren physischen Belastungen ergibt 
das eine positive Wirkung. Die Be­
lastungen des Organismus sind für 
Erstarken der Knochen und des 
Muskelgewebes von großem Nut­
zen. Anders gesagt, sie führen dem 
Körper neue Kräfte zu. ,1m ge­
samten Gesundungskomplex neh­
men die Radonquellen eine führen­
de Stelle ein“, erzählte Davd Ka- 
dyrehanow. „Je höher, die Radio­
aktivität des Wassers, desto grö­
ßer die Heilwirkung der Radonquel­
le. Heute kuriert man im Sanato­
rium auch Herz und Kreislaufkrank­
heiten. Und die Radonwasserkuren 
haben große Popularität 4m ganzen 
Lande erworben."

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasach6tan

Es gab Reden und Glückwün­
sche. Geschenke und Urkunden: im 
Sowchos „Toparski", Rayon Mit­
schurinsk!, beging man Emil Ma- 
kus* 60. Geburtstag. Der Text der 
Urkunde, den der Vertreter der Ge­
bietsverwaltung für Kinoeinricht’.m- 
gen verlas, was in Versen ge­
kleidet. Damit hatten Emils Kolle­
gen den Charakter seines Lebens­
stils genau getroffen: er ist selbst 
Poet in seinem Beruf, den er al­
lein in dieser Siedlung ein V:ertel- 
jahrhundert ausübt: er ist Filmvor­
führer. Doch damit ist nicht alles 
gesagt: nicht nur er selbst, auch 
seine Lebensgefährtin, Frau Christi­
ne, war lange Jahre Emils Gehil­
fin, also der zweite Filmvorführer 
im Kulturhaus, die Tochter Wanda 
hat nun die Mutter abgelöst und 
wird einst auch den Vater ersetzen,

wenn es ihm mal einfällt, sich in 
den Ruhestand zu begeben. Vorläu­
fig aber hat er seinen Lebensodem 
noch lange nicht verbraucht, er 
ist sozusagen ein Perpetuum mobi­
le, das er vor vielen Jahren, noch 
als Schuljunge konstruierte.

Ein wahrer Suchergeist, 
auch Emil damals über das Perpe­
tuum mobile nicht hinweg, er war 
überzeugt: er wird's schaffen. Er 
baute auch eins, und wenn man es 
anschubste, rotierte es eine Zeit­
lang und... blieb stehen. Aber die 
Lehrer lobten ihn und meinten, 
aus ihm werde es mit der Zeit et­
was Tüchtiges geben.

Er wurde selbst ein Perpetuum 
mobile: vor einem Vierteljahrhnn- 
dert ließ er sich an und dreht sich 
bis heute noch. Bis dahin suchte er 
seinen Platz im Leben, wäre fast

kam

Mechanisator geworden, wie es sei­
ne zwei Söhne sind. Dann aber 
blieb sein Herz endgültig am Film­
vorführungsapparat hängen, die­
sem Wunder des 20. Jahrhunderts.

Und heute, wenn er den Kindern 
des Kindergartens einen Trickfilm 
zeigt — und dies geschieht pünkt­
lich um zehn Uhr zweimal die Wo­
che — nehmen sie dieses Wunder 
als eine Selbstverständlichkeit hin. 
Emil selbst hat es aber bis heute 
nicht verlernt, sich zu wundern, 
und jeden Tag erfüllt ihn das leise 
Surren des Apparats mit neuer 
Erwartung: in wenigen Augenblik- 
ken lebt die weiße Leinwand auf.

Alles für den Zuschauer — das 
ist der Inhalt seiner langjährigen 
Tätigkeit. Und der Zuschauer — 
das sind seine Dorfgenossen, die 
er alle, von klein bis groß bei ihren

Namen kennt. Makus baut«, nein, 
kein Perputuum mobile, aber etwas 
Ähnliches: man wählt die Telefon­
nummer des Kulturhauses, fragt 
nach dem heutigen Film und erhält 
eine kurze Information über den 
Streifen: ein automatischer Ant­
wortgeber, der zu einer beliebigen 
Stunde funktioniert.

Regelmäßig laufen Filme für die 
Vorschul- und die Schulkinder (was 
noch lange nicht in allen Sow­

chosen des Gebiets anzutrelfen 
ist). ,.Schade, daß die Filmschaf­
fenden zu wenig Filme für die Kin­
der drehen'4, meint Emil Makus.

Zusammen mit der Leitung der 
Gebietsverwaltung für Kinocinrich- 
tung stellt Makus den Monatsplan 
auf, nach dem er die Filme erhal­
ten wird. Außer Spielfilmen sind 
populär-wissenschaftliche Filme zu

bestimmten Feiertagen u. a. vorge­
sehen. Und ie inhaltsreicher, je in­
teressanter diese Streifen, desto 
stärker wird das Kulturhaus am 
Abend, nach der Arbeit besucht.

Wer hat es nicht erlebt, daß mit­
ten in der Vorführung der Film 
reißt, das Licht angeht, empörte 
Pfiffe erschallen und „Pfuscher" 
gerufen wirdl Bei Makus geschieht 
es nie.

„Erstens", sagt er, ..erhalten wir 
die Filme in den letzten Jahren in 
einem viel besseren Zustand — al­
so bemüht man sich darum nicht 
nur bei uns. Zweitens wickeln wir 
den Film 2—3mal um und kleben 
die zerrissenen Stellen zusammen."

„Wäre einmal nicht genug?“
„Nein, es kommt vor, daß der 

Film nur angebrochen ist und erst 
bei der dritten Umspulung reißt — 
und du flicken wir ihn und sind ru­
hig: unsere Zuschauer werden zu­
frieden sein."

Dreimal umspulen bedeutet Fleiß, 
Beharrlichkeit und noch so manches

andere, und diese Eigenschaften 
scheint Wanda von ihrem Vater 
geerbt zu haben. Nein, einen besse­
ren Nachwuchsausbilder kann sie 
sich nicht vorstellen.

Es ist eine wunderbare Familie, 
die der Makus. Alle vier Kinder 
sind verheiratet, und die „Alten“ le­
ben zu zweit in ihrem gemütlichen 
Haus. Aber nie sind sie allein, bald 
kommt Wanda, bald Lydia, bald die 
Söhne Alexander oder Wilhelm vor­
bei. Hier herrschen Liebe und Herz­
lichkeit — das sieht man auf den 
ersten Blick. In solch einer Familie 
arbeitet es sich leicht, hier bleibt 
man lange jung.

Artur HÖRMANN

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am 9. Ok­
tober.

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozialist!»« Kasachstan1

Unsere Anschrift:
Ka3axcxaii CCP, 473027 r. UeJiviHorpaji, 
Hom Cobctob, 7-ft ara», ««PpoAHAmatfn*».

TELEFONE: Chefredakteur — 1-19-09: stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktlonssckretär — 2-10-51,
Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23, 
Wirtschaftsinformation — 2-17-55, Kultur — 2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbrlek — 2-77-11,
Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-81

KORRESPONDENTENBÜROS 
Dshambul Tel. 5-19-02 
Karaganda Tel. 54-07-67 
Pctropawlowsk Tel. 6-52-28

«tppon HHlll A0T> 
MHflFKC «54)4 

Bbi"oaHT exceaneoHa xpoMe 
BucKpeceHbn h nOHenejibHHKa

3wm N? 7469 Tmwrpafwa niaTeaicvBa Uejnmürpaacxoro o6kom« KoMnaprHn Kasaxcrana YH 01756


